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Der Parkeiausſchuß billigt mit Bedauern den Banzerkreuzerbau 


Ion Kohlenftieg zun Kuhlen 


Der Kampf um Gewinnung und Asſatz der lebenswich⸗ 
tigen Grundſtoffe aller wirtſchaftlichen Betätigung beherrſcht 
in immer zunehmendem Maße die Beziehungen der Staaten 
und Völker zueinander. In den nächſten Tagen werden in 
London Verhandlungen aufgenommen, die einen der weſent⸗ 
lichſten Kriegsſchauplätze des Wirtſchaftskampfes beleuchten. 
Die Vertreter England und Polens ſetzen ſich an den 
Verhandlungstiſch, um womöglich eine Vereinbarung über 
den Abſatzmarkt, beſonders in Nordeuropa, zu erzielen. 
Der ſcharfe Konkurrenzkampf um den Kohlenmarkt in dem 
uf Kohleneinſuhr angewieſenen Ländern führte im Jahre 
1926 zu energiſchen Vorſtößen von Polen und Deutſchland 
her als der roße Kohlenarbeiterſtreik die engliſche Pradut⸗ 
tion lahmgelegt hatte. Beide Länder erzielten beträcht⸗ 
liche Erfolge. 
fügung des engliſchen Bergarbeiterſtreiks geradezu vor dem 
unmittelbar drohenden Wirtſchaftszuſammenbruch be⸗ 
wahrt. Polen wie Deutſchland bemühen ſich, die neuge⸗ 
wonnenen Märkte auch über die Streikzeit hinaus zu per: 
teidigen und wenigſtens auf gewiſſe Friſt durch längere Ver⸗ 
träge mit den Abnehmern zu ſichern. Nach dem Wiederer⸗ 
ſtarken Englands ſetzte nun ein für die Abnehmer ſehr er⸗ 
tragreicher, für die Kampfgegner aber wirtſchaftlich auf die 
Dauer nicht durchzuhaltender Streit mit den Mitteln 
der Zuſchüſſe, Taziferẽmüßigungen uſw. ein. 
or Kampf hat jetzt Formen angenommen, die zu einer 
ane geradezu zwingen. Auch in Deutſchland 
bringt man naturgemäß den Londoner Beſprechungen ein 
ſehr großes Intereſſe entgegen. Nach engliſchen Mitteilun⸗ 
gen und auch nach Aeußerungen deutſcher Intereſſenten hat 
5 55 in Eſſen für die kommenden Auseinanderſetzungen 
Aret. \ " 
Ü Das erite Vierteljahr des Jahres 1928 t eine Pro⸗ 
duktionsſteigerung gebracht, die aber weniger durch das na⸗ 
türliche Anwachſen der Nachfrage als durch den Konkur⸗ 
renzkampf und die gegenſeitigen Unterbreitungen her⸗ 
norgerufen iſt. England hat eine großßügige Subventions⸗ 
politik eingeleitet. Der engliſche Bergbau erhält weit⸗ 
gehende ſteuerliche Erleichterungen. Den Eiſenbahnen wer⸗ 
den Zuwendungen gemacht, durch die es ihnen ermöglicht 
wird, die Frachtſätze ganz erheblich zu verbilligen. iele 
Maßnahmen jollen zugleih der Beſeitigung der Arbeits: 
loſigkeit und der Geſundung der grundlegenden Induſtrien 
dienen. Dieſer Vorſtoß, der teilweiſe am 1. Dezember voll 
in Kraft treten ſoll, bedroht weniger den polniſchen 
als den deutſchen Markt. Polen hat neben dem Vorteil 
der geringeren Arbeits⸗ und Produktionskoſten eine ſo be⸗ 


trächtliche Erhöhung der Inlandspreiſe zugunſten der Aus⸗ 


landsverluſte durchgeführt. daß England auch mit ſei 
5 \ | einer 
neuen Maßnahmen noch den ſolniſchen Markt nich ! 1 
e können. Auf die Dauer allerdings wird auch 
25 en den ungeſunden Zuſtand nicht aufrecht erhalten 
N daß der meiſt ſchwach bemittelte polniſche Ver⸗ 
1 beträchtlich hohe Preiſe bezahlen muß, damit der 
Aura viel leiſtungsfähigere Schwede oder Däne die 
5 e faſt umſonſt erhält. Auch Polen wird ſeine Preis⸗ 
125 1 15 aus dem Grunde noch durchhalten. um für die 
5 En en Abmachungen gerüftet zu ſein. Für Deutſchland 
ws ſich aus den neuen Maßnahmen eine weitere Be⸗ 
N auch des deutſchen Innenmarktes, beſonders an der 
Küfte und = Norddeutſchland. Deutſchland hat den Auf⸗ 
Ne für den Wettbewerb von 500000 Mark auf den Ar: 
eitstag ſchon * 700 000 Mark ſteigern müſſen. Man rech⸗ 
net damit, 170 as Jahr 1928 allein 180 Millionen Mark 
an Zuſchüſſen verſchlingen wird. Dieſer Aufwand 
kommt nur zum zehnten Teil den umſtrittenen Inlands⸗ 
gebieten zu gute. während der Reſt von 160 Millionen 
Mark ins Ausland a nach Holland, Frankreich, Luxem⸗ 
burg. Italien und Skandinavien. Dieſe Summen müſſen 
natürlich von den Verbrauchern ge tragen werden 
Sie bleiben jetzt hinter den engliſchen Juſchüſſen nicht ollzu⸗ 
weit mehr zurück. Der Unterſchied iſt jedenfalls nicht ſo 
groß, daß er die Engländer zur Nachgiebigkeit veranlaſſen 
könnte, zumal England weit ſtärkeren Kapitalsrückhalt bat 


als Deulſchland. In Deutſchland hat das rheiniſch⸗weſt⸗ 


fäliſche Kohlenſyndikat bereits, entſprechend den neuen eng⸗ 


liſchen Kampfmaßnahmen den Munjd geäußert, weitere 
Hilfsmaßnahmen für die Kohleninduſtrie durchzu⸗ 
führen, z. B. Frachterleichterung. Die Reichsregierung hat 
ſeinerzeit das Verſprechen gegeben, ausreichende Hilfsmittel 
für den Fall der Weiterführung der ſtaatlichen Zuſchuß⸗ 
politik in England über den erſten Mai 1928 hinaus zu 
geben. Da ſich die engliſche Konkurrenz beſonders in den 
Küſtengebieten gegenüber der Ruhrkohle verſtärkt geltend 


Polen wurde damals durch die Schickſals⸗ 


Berlin. Die gemeinſamen Beratungen des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteiausſchuſſes und der ſozialdemokratiſchen Reis: 
tagsfraktion dehnten ſich bis iy die Sonnabend⸗Abendſtunden 
aus. Das Ergebnis der Beratungen wurde in folgender Ent: 
schließung zuſammengefaßt: 

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion und der jo: 
zialdemokratiſche Parteiausſchuß treten dem am 15. Auguſt 
gefaßten Beſchluß des Partei⸗ und Fraltiousvorſtandes über 
die Haltung der der Reichsregierung angehörigen Parteige⸗ 
noſſen zu der in Angriſſnahme des eigentlichen Baues des 
Panzerkreuzers A bei. Sie bedauern, daß die ſozial⸗ 
demokratiſchen Miniſter den Beſchluß des Kabinetts unter 
Verzicht auf vorherige Befragung der Fraktion und des Par⸗ 
teiausſchuſſes zugeſtimmt haben. 

Fraktion und Parteiausſchuß halten die engſte Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen ihnen und den der Regierung angehörenden 
Genoſſen in allen politiſchen Fragen für eine unabweis⸗ 
bare Notwendigkeit. Fraktion und Parteiausſchuß 
halten die Beteiligung an der Regierung mit Rüdjicht auf 
das Geſamtintereſſe der Arbeiterſchaft für außerordentlich 
michtig. Sie leiten daher aus der Entſcheidung des Kabi⸗ 
netts, die die Ausführung eines vom letzten Reichstag be⸗ 
ſchloſſenen Geſetzes betraf, trotz ihrer grundſätzlichen a b⸗ 


Anerin 


weichenden Auffaſſung über den Erſatzbau des Panzer: 
Irenzers nicht die Notwendigkeit ab, unſere Genoſſen 
zum Nücktritt aus dem Kabinett aufzufordern“. 


Der Verlauf der Sitzung 


Berlin. Ueber die gemeinjame Sitzung der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstagsfraktion und des ſozialdemekratiſchen 
Partelausſchuſſe⸗ erfährt man noch, daß ſich die allge⸗ 
meine Ausſprache ſehr lebhaft geſtaltete, da zuerſt die 
Gegner der Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Miniſter zum 
Panzerkreuzerbau zu Morte kamen und darauf hinwieſen, daß 
bei den ſozialdemokratiſchen Mählern im Lande wegen dieſes 
Kabinettsbeſchluſſes lebhafte Beunruhigung entſtanden 
ſei. Es wurden verſchiedene Entſchließungen und Anträge ein⸗ 
gebracht, in denen gegen den Bau des Panzerſchiffes ſcharf 
Stellung genommen wurde. Während der Mittagspauſe fan⸗ 
den zwiſchen den einzelnen Gruppen vertrauliche Beſprechungen 
ſtatt, um eine Kompromißformel zu erzielen. Nach 
Reichskanzler Müller griffen auch der Reichsinnenminiſter 
Severing und beſonders der 
ferding mehrfach in die Ausſprache ein. Die Verhandlun⸗ 
gen ſind am Sonnabend zu Ende geführt worden. Nach Erle⸗ 
digung der Ausſprache über den Panzerkreuzerbau wurde auch 
noch die Frage der Erweiterung der Kriſenfürſorge be⸗ 
handelt. 


bleibt der Ahrüſtungskonferenz fern 


Verſtimmung über das engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen 


London. Im Weißen Haufe wird nach Berichten aus 
Waſhington beſtätigt, daß Präſident Coolidge, die 
durch den kürzlichen Abſchluß des franzöſiſch⸗engliſchen Flot⸗ 
tenablammens geſchaffene Lage als ernſt anſieht. Der Präſi⸗ 
dent hält die Möglichkeit für gegeben, daß Das Ablommen die 
amerikaniſche Stellung zur See berührt, indem die amexrikani⸗ 
ſche Flotte in eine untergeor duete Stellung gegenüber 
den vereinigten britiſch⸗ franzöſiſchen Flotten bringt. Weiter 
wird beſtätigt, daß in amerikaniſchen Regierungskreiſen er ⸗ 
wogen wird, für die nächſte Tagung der vorbereitenden 
Abrüſtungs konferenz in Genf keine amerika⸗ 
niſche Abordnung zu entſenden. Das Staatsdepar⸗ 


| tement kam aber zu der Veberzeugung, daß die Anweſenheit 

einer amerikaniſchen Abordnung Frankreich und Groß⸗Britan⸗ 
nien zwingen könnte, die Flottenſrage aufzurollen. 
Von privater aber wohl unterrichteter Seite wird erklärt, daß 
— wenn Groß⸗Britannien und Frankreich auf dem eben abger 
ſchloſſenen Abkommen beſtehen ſollten — eine weitere 
Begrenzung der Flottenrüſtung un m öglich ſein würde. 
Der Nachfolger Coolidge werde in dieſem Fall den Kongreß zu 
erſuchen haben, einem ausgedehnten amerikaniſchen 
Bauprogramm zuzustimmen, um der Bedrohung einer 
vereinigten britiſch⸗franzöſiſchen Flotte zu begegnen. 5 


die polnische Antwort an Litauen 


Berhandlungsbereitſchaft in Genf 


Warſcha u. Der Sonderabgeordnete der polniſchen Re⸗ 
gierung, Szumlakow ski, hat Sonntag dem Miniſterpröſi⸗ 
denten Woldemaras in Kowna die Antwort der pol⸗ 
niſchen Megierung übergeben, die vom Außenminiſter Za⸗ 
les li unterzeichnet iſt. In der Antwortnote heißt es: 

„Die Wahl von Genf als Ort für die Wiederaufnahme 
der polniſch⸗litauiſchen Beratungen und die Wahl des Datums 
würden es Zaleski geſtatten, perſönlich den Porſitz der pol⸗ 
niſchen Abordnung zu übernehmen. Sollte jedach Woldemoras 
dem Zuſammentritt der polniſch⸗litauſſchen Konſerenz zu einem 
früheren Datum und der Wahl von Königsberg als Verhand⸗ 
lungsort mehr Wichtigkeit beilegen als der Teilnahme Zaleslis 
an den Arbeiten der Konferenz, jo ſei die polniſche Abordnung 
bereit, mit der litauiſchen Abordnung am 22. Auguſt in Königs⸗ 


berg zuſammenzutrefſen. In dieſem Falle mürde Holomlo den 


Vorſitz der polniſchen Delegation übernehmen.“ jr 

Zu dem Vorſchlag vom 31. Juli bemerkt die Note, die pol⸗ 
niſche Regierung ſehe kein Hindernis darin, die polniſch⸗ 
litauiſche Konſerenz mit den Arbeiten des Völkerbundes zuſam⸗ 


— — — 


— — — — 


299 65 wird, beſteht auch in Deutſchland ein öffentliches In⸗ 


tereſſe an Aus nahmetarifen für die Kohle bezw. an 
Staatszuſchüſſen an die Reichsbahn für dieſe Zwecke. Bei 
dieſer Lage ſcheint auch England einer Vereinbarung N ich t 
abgeneigt zu ſein. Immer noch iſt trotz allet Preis⸗ 
unterbietungen die engliſche Kohlenausfuhr noch nicht wie⸗ 
der auf ihren alten Vorkriegsſtand gelangt. 

In Deutſchland ſcheint man nun einer Verſtändigung, 
die einer weiteren Zuspitzung des Kampfes ein Ende machen 
würde, durchaus geneigt zu ſein. Nach engliſchen Meldun⸗ 
gen ſoll in Eſſen bereits der Plan für ein internationales 
Kohlenübereinkommen vorbereitet ſein, nach welchem eine 
Aufteilung der Märkte und eine genaue Preisregelung feſt⸗ 
geſetzt iſt. Das Abkommen ſoll zwischen den an der Kohlen⸗ 
produktion in erſter Linie intereſſierten eurepäiſ che n 
Mächte abgeſchloſſen werden, zwiſchen Deutſchland, England, 


— — — 


menfallen zu laſſen. 
ſein, ſo ſei es bereit zuzuſtimmen, 


annehmbar für die litauiſche Abordnung ſein merde und 


daß Woldemaras ſeine Zustimmung zu dem Vorſchlag geben 


werde, da der Völkerbundsrat auf feiner nächſten Tagung einen 
Rechenſchaftsbericht über das Ergebnis der Verhand⸗ 
lungen erwartet. Das 
lichſt bald eine Entſcheidung zu treffen. 


Streſemann wieder in Berlin 


Berlin. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt am 
ſpäten Abend des Sonntags von Oberhof wieder nach Ber⸗ 
lin zurückgekehrt. Am Dienstag oder Mittwoch wird eine 
Kabinettsſitzung ſtattfinden, in der die in Genf zur 
Sprache kommenden Fragen beraten 
dürften. a 


Frankreich, Belgien, Polen und Holland. Belgien ſoll eine 
Vermittlerrolle ſpielen. Man denkt dabei an die Beſchlüſſe 
des Sozialiſtenkongreſſes, der ja an die belgiſche Regierung 
mit entſprechendem Anſuchen herangetreten iſt. 


der ee in gle 5 r Weiſe intereſſiert 
ſein, wenn natürlich auch in Einzelfragen von beiden Seiten 
noch Opfer gebracht werden müſſen. Ein inter natio⸗ 
naler Kohlenpakt würde auf dem wichtigſten Ar⸗ 
beitsgebiete der europäiſchen Wir ſchaft, das die Grundlage 
für die meiſten anderen Arbeitsgebiete bildet, ſtabile Ver⸗ 
hältniſſe ſchaffen und im geſamteuropäiſchen Intereſſe lie⸗ 
gen. Auch der Wirtſchaftskrieg iſt letzten Endes für die 
leg reichen Parteien ein ſchlechtes Geſchäft, geradeſo 
wie der Krieg der Waffen. 


Reichsfinanzminiſter Hil⸗ 


Sollte indeſſen Litauen anderer Anſicht 
daß die Konferenz am 25. 
Augu in Genf zuſammentritt. Daun lönnte Zaleski daran 
teilnehmen. Die Note meint, daß einer dieſer beiden Vorſchläge 


Schreiben ſchliezt mit der Bitte, mög 


werden 


8 Anterneh⸗ 
mer wie Arbeiterſchaft dürften an einem Zuſtandekommen 
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telſtunde in der Wohnung, nachdem Sie 


die intervarlamentariſche Union 


Ende Auguſt wirg die interparlamentariſche Union in Ber: 
lin tagen. Im Jahre 1889 fand in Paris eine große Weltaus⸗ 
ſtellung ſtatt, welche Beſucher aller Nationen zuſammenführte, 
darunter natürlich auch eine große Zahl von Parlamentariern. 
Da aber nun einmal Politiker die Politik als ihre Leidenſchaft 
trriben, fo können fie von ihr auch auf Reiſen oder beim Beſuch 
einer Weltausſtellung ſo wenig laſſen, wie der leidenſchoftliche 
Raucher von ſeiner Zigarre. In Paris war die Verſuchung zum 
Politiktreiben um ſo größer, als da immer noch die Nachwirkun⸗ 
gen des damals letzten europäiſchen Krieges am ſtärkſten ſpürbar 
waren . Die Weltausſtellung elbſt hatte ja keinen anderen Zweck, 
als den Preſtigeverluſt, den Frankreich militäriſch erlitten hatte, 
durch wirtſchaftliche und kulturelle Betätigung wieder auszu⸗ 
gleichen. So lag es förmlich in der Atmoſphäre, daß man an 
Ausgleich der nationalen Intereſſen auf anderen als militärſſchen 
Wegen in Paris nachdachte. Und da lag denn auch der Hedanke 
an ein internationales Rechtsverfahren nahe, das die Gewalt⸗ 
zätigkeit zwiſchen den Völkern ebenſo ausſchalten könnte, wie die 
Juſt'z innerhalb der Grenzen eines einzelnen Staates die Gr 
walttätigteit zwiſchen den einzelnen Menſchen unter Strafe ſtellt 
und dadurch auf ein Minimum reduziert. So regte eine Konfe⸗ 
renz der Parlamentarier verſchiedener Nationen die Schaffung 
eines internationalen Schiedsgerichtes an. Der Gedanke ſchlug 
verhältnismäßig raſch Wurzeln und trug ſeine erſten praktiſchen 
Früchte in den beiden Haager Friedenskonferenzen von 1899 und 
1907 „ Viele Hoffnungen, die man auf dieſe Haager Konferenzen 
geſetzt hatte, haben ſich freilich ſpäter als Illuſion erwieſen. Vor 
allem konnte der Ausbruch des Weltkrieges doch nicht verhütet 
werden. Die Schuld dafür tragen aber weniger die Konferenzen 
als die Sabotagepolitik, die ihnen gegenüber von einigen Militär⸗ 
mächten betrieben wurde. 

Trotzdem hat auch der Weltkriegs die Entwicklung nicht ver⸗ 
nichtet, ſondern nur unterbrochen. Der Völkerbund iſt ſchließlich 
nichts anderes als die Fortſetzung der Haager Friedenskonſeren⸗ 
zen. Sie ſind ſozuſagen jetzt zu einer dauernden Einrichtung ge⸗ 
worden, wozu die ſchrecklichen Kriegserlebniſſe trotz alles Wider⸗ 
ſtrebens gewiſſer imperialiſtiſcher Regierungen antrieben. Es 
waren in Genf England und Frankreich, welche die wenig ſchöne 


Aufcabe des Hemmens und Widerſtrebens übernehmen. 


Auch der Völkerbund kann alſo die Welt nicht von heute 
auf morgen umgeſtalten. Auch er weiß, was Sabotagepolitik iſt. 
beionders, wenn es ſich um Abrüſtungskommiſſionen oder um 
Friedensvermittlung in kriegeriſch zugeſpitzten Situationen 
handelt. So muß denn die Aufgabe, den Weltfrieden zu ſtabili⸗ 
ſieren, und ihre Schwierigkeit heute noch genau ſo ernſt genom⸗ 
men werden, wie anno 1889. Die interparlamentariſche Union 
hat deshalb heute noch ihre Daſeinsberechtigung wie vor einem 
Menſchenalter. Dieſe Union hat ſich aus der Zuſammenkunft 
von Parlamentsmitgliedern der verſchiedenen Kulturſtaaten 
schließlich als Dauereinrichtung ergeben, ebenſo wie der Völker⸗ 
bund aus den früheren Hagger Konferenzen. Die Union kam 
freilich raſcher zuſtande als der Völkerbund, weil in ihr das 


Schwergewicht materieller und imperialiſtiſcher Intereſſengegen⸗ 


ſätze nicht ſo elementar zur Wirkung kommt. Denn immer noch 
wohnen leichter beieinander die Gedanken, als wenn ſich im 
Raume die Sachen hart ſtoßen. Der Völkerbund hat unmittel⸗ 
bar materiell wirkſame Entſcheidungen zu treffen. In der 
interparlamentariſchen Union beſchäftigt man ſich mit den inter⸗ 
nationalen Schwierigkeiten mehr oder weniger kheoretiſch. Die 
Bedeutung dieſer theoretiſchen Arbeit aber darf gewiß deshalb 
doch nicht unterſchätzt werden. Schließlich iſt alles, was Menſchen⸗ 
hände bauen und auch was Politiker praktiſch verwirklichen, zuerſt 
einmal als Gedanke und Theorie dageweſen. Schwerfällig folgen 
die politiſchen Realitäten und ſo auch der Völkerbund den 
thegretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Ueberlegungen. Aber fie folgen eben 


doch. Die Theorie zeigt den Weg. Und fo verdient ſich die inter ⸗ 


parlamentariſche Union den Dank der Völker. 

Sie wird vom 23.—28. Auguſt in Berlin tagen. Es werden 
an lauſend Parlamentarier aus etwa 30 Staaten zuſammen⸗ 
kommen. Unter den Referaten ſei eines von Reichskanzler Dr. 
Wirth über die Entwicklung des parlamentariſchen Syſtems er⸗ 
wähnt. Möge dieſe Berliner Tagung wieder ein Markſtein für 
die Entwicklung des internationalen Rechtsweſens werden. Ver⸗ 
treten find fait alle Parteien aus allen beteiligten Parlamenten. 
Die beſte Sicherung gegen unfruchtbare Einſeitigleiten. Und ein 
beachtliches Echo in der Zuſammenkunft politiſch o einfluß⸗ 
reicher Perſönlichkeiten auch von vorherein ſicher. 


Souba der $piele 


Roman von Edgar Wallace. N 


60) 
„Um ſieben Uhr iſt Louba 2 am Leben und 
wahrſcheinlich ſogar noch um ſieben Uhr fünfzehn, denn Sie 
hörten ja keinen Aufſchrei vor der Rückkehr Millers. Sie hät⸗ 
ten zumindeſt das Aufichlagen des Körpers auf den Boden 
hören müſſen. Um ſieben Uhr dreißig oder da herum geht 
Miller weg, um mit ſeiner Braut zu ſprechen. Um neun Uhr, 
ſoweit man es genauer feſtſtellen konnte, muß Leamington durch 
das offene Fenſter über die Feuertreppe in die Wohnung ein⸗ 
gedrungen fein und fand Louba tot auf feinem Bett. Ich 
denke, wir können es als Tatſache annehmen, falls Louba durch 
Charles Berry ermordet wurde, daß die Tat zwiſchen Ihrem 
Weggang und der Ankunft Leamingtons geſchehen ſein muß. 
Miller war nur, nach ſeiner eigenen Ausſage, eine Vier⸗ 
gegangen waren. 
Louba wird um zehn Uhr dreißig gefunden; er liegt auf dem 


Bett, Kragen und Binde ſind ihm ausgezogen worden — aus 


welchem Grunde, weiß niemand, es ſei denn, daß er ſich gerade 
beim Ausziehen befunden hatte, als er getötet wurde. Und 
dann wäre es immer noch ſehr unwahrſcheinlich, daß er ſich 
im Bibliothekszimmer ausgezogen hätte, falls er nicht mögli⸗ 
cherweiſe die geſtickte Robe aus der Truhe anlegen wollte, und 
auch dann ſehe ich keinen Grund, warum er ſie nicht mit ins 
Schlafzimmer hätte nehmen ſollen. Weiterhin hat ja da Coſta 
zugegeben, daß er die Robe zurückzulegen vergaß, da er keine 
Zeit mehr dazu fand. Mit Ausnahme des Käſtchens, das da 
Coſta Louba weggenommen haben will (und falls er es nicht 
tat, ſondern Louba ermordete, um in den Beſitz desſelben zu 
gelangen — wie konnte er zum Fenſter hereinkommen, wo es 
doch geſichert war?), wurden weder Wertſachen noch Geld ge⸗ 
ſtohlen, ein weiterer merkwürdiger Umſtand alſo, falls Berry 
den Mord wirklich begangen haben ſoll. Ein Bündel Briefe, 
das Leamington auf dem Tiſch geſehen haben will, iſt fortge⸗ 
nommen, die Aſche eines Brieſes wird im Kaminroſt gefunden 
ohne Abſender. Falls wir in Berry den Mörder ſehen, dann 
muß er drei verſchiedene Male eingedrungen ſein. Das erſte⸗ 


mal, als er mit Louba im Streit lag und Sie ſeine Stimme 


hörten; das zweitemal zwiſchen halb acht und neun Uhr, als 
Leamington den Leichnam ſah; und zum drittenmai in der 


\ 


Wirbelſturmkataſtrophe in Algerien 


15 Tote und 250 Verletzte — Glektrizitätswerk und Docks zerſtört 


Paris. Nach Meldung aus Oran iſt Algerien von 
einem Wirbelſturm von außerordentlicher Heftigleit heim⸗ 
geſucht worden. Die Zahl der Toten beträgt bisher 15, die 
der Verletzten 250. In Dfidielli wurden die Kaſernen und 
das Hofpital ſtark beſchädigt. Das neue Lichtſpieltheater ſtürzte 
ein. Die Docks bilden nur noch einen Trümmerhaufen. Da 
auch das Elektrizitätswerk zerſtört wurde, iſt die ganze Stadt 
ohne Licht. Im Hafen ſanken zahlreiche kleinere Schiſſe. 

* 

Am ſchwerſten gelitten hat der Küſtenort Diidjelli, Die 
Sturmflut zerſtörte ſämtliche Hafenanlagen. Beſonders arg 
wütete der Orkan in der Stadt, die bereits früher einmal durch 
ein Erdbeben vollſtändig zerſtört wurde. Durch den Sturm 
ſtürzte eine Kaſerne ein, wobei acht bis zehn Soldaten ums 
Leben kamen und etwa 70 verletzt wurden. Zahlreiche Häuſer 
ſind beſchädigt, und nur ſchwer kommen die alarmierten Trup⸗ 


— * 


George Treveiygan 7 
Sir George Trevelyan, der mehrfach Minister in engliſchen 
Kabinetten war und einige ausgezeichnete Geſchichtswerke ge⸗ 
ſchrieben hat, iſt im Alter von 90 Jahren auf ſeinem Landſitz 
geſtorben. Bemerkenswert war der Mut, mit dem Trevelyan 
zuſammen mit zwei anderen engliſchen Miniſtern bei Ausbruch 
des Weltkrieges ſein Amt niederlegte, da er einen Krieg gegen 

Deutſchland mißbilligte. 


Lord Haldane geſtorben 


London. Lord Haldane iſt am Sonntag abends auf 
feinem Gut in Cloan in der Graſſchaft Perthſhire im Alter 
von 72 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene hatte von 1905 bis 
1912 das Amt des Kriegsminiſters inne. In dieſer Zeit hat 
er entſcheidend an dem Aufbau der Armee mitgearbeitet. Er 
reorganiſterte den Generalſtab, errichtete ein Trainingskorps 
für Offiziere und ſtand in England in dem Ruf der bedeu⸗ 
tendſte Kriegsminiſter in jüngerer Zeit geweſen zu ſein. 


Arbeiterwahlſieg in Scholtland 


London. Bei der Erſatzwahl für den verſtorbenen Abg. 
Frankroſe (Arbeiterpartei) in Aberdeen⸗Nord wurde der 
frühere Abgeordnete für Leith Hauptmann Wedgwood 
Benn (Arbeiterpartei) gewählt. Die Konſervativen verlieren 
gegen die vorige Wahl 3800 Stimmen, während die Liberalen, 
die voriges Mal nicht landidierten, 2300 aufgebracht haben. 
Die Zahl der Arbeiterſtimmen iſt gleich geblieben, nur find 
diesmal 2600 den Kommuniſten zugefallen, die voriges Mal 
einen Sonderkandidaten nicht aufgeſtellt hatten; entſchiede 
in England nicht einfach die höchſte Stimmenzahl, ſo hätte die 
kommuniſtiſche Kandidatur den Arbeiterkandidaten in die 
Stichwahl gedrängt! 


Zeit zwiſchen dem Verlaſſen der Wohnung durch Leamington 
1 der Ankunft Hurley Browns. Wir wiſſen nur nicht, ob die 
iefe —“ 

Plötzlich hielt er inne und runzelte die Stirn. 

„Haben Sie irgendwie bemerkt, Herr Doktor,“ fragte er, 
„ob Briefe auf dem Tiſch lagen oder in der Nähe des Tiſchs, 
als Sie hereinkamen?“ f 

Der Gefragte ſchüttelte den Kopf. 5 

„War Miller bei Ihnen, als Sie ins Zimmer traten? Ich 
habe es vergeſſen.“ a 

„Ja, er führte uns hinein.“ 

„Dann kann Miller die Briefe weggenommen haben, und 
ein zweiter Beſuch braucht nicht ſtattgefunden zu haben.“ 

„Wenn Sie Miller ſagen, meinen Sie in dieſem Falle 
Hurley Brown,“ ſagte der Doktor, und Trainor widerſprach 
dieſer Auslegung nicht. 

„Die ganze Sache ift mehr als merkwürdig,“ meinte er 
nur als Antwort. „Ich wünſchte wirklich, ich könnte Haupt⸗ 
mann Brown erreichen. Es würde ſich dabei allerlei auf⸗ 
klären.“ 0 

Am Dienstagmorgen hellte ſich zur großen Erleichterung 
ganz Londons der Nebel auf. Trainer war ſehr früh auf den 
Beinen, und ſein Gang galt der Wohnung Hurley Browns. 

„Nein, Herr, er iſt die ganze Nacht über nicht dageweſen, 
und ich habe auch nichts von ihm gehört,“ ſagte die Frau. „Ich 
mache mir ſchon Sorgen. Bei dieſem Nebel und wo ſo viel 
Leute ertrinken, und bei den vielen Straßenunfällen iſt es 
leicht möglich, daß Herr Brown im Hoſpital liegt.“ 

Trainor konnte ein Lächeln nicht verbergen. 

„Ich kann Sie in dieſem Punkt vollkommen beruhigen,“ 
ſagte er. „Ich habe ſchon bei sämtlichen Hoſpitälern nachge⸗ 
fragt.“ 

„Vielleicht hat ihn einer von den Verbrechern erwiſcht,“ 
meinte nun die ängſtliche Haushälterin. 

„Auch das glaubte ich weniger,“ ſagte Trainor. 

Er nahm ein Auto und fuhr wieder nach der Devonſhire 
Street. Er mußte geraume Zeit im Wartezimmer des Doltors 
warten, denn Dr. Warden unterſuchte einen Patienten. Als 
er vorgelaſſen wurde, war die erſte Frage, die Dr. Warden 
telfte: 

„Haben Sie etwas non Hurley Brown gehört?“ 


pen zu den Hilfeleiſtungsarbeiten auf den Wegen vorwärts, die 
durch entwurzelte Bäume und Häuſertrümmer teilweiſe geſperrt 
ſind. 

Ein von den Carolinen kommender Dampfer iſt einige 
Meilen vom Hafen Bougie entfernt geſunken. Von den ſieben 
Mann der Beſatzung ſind fünf ertrunken. 


Schiffsunglück an der chiteniſchen Küſte 
Paſſagiere ertrunken. — Beſatzung gerettet. 

London. Wie aus Santiago de Chile berichtet wird, iſt 
der kleine Dampfer „Miraflores“ während eines Sturmes in 
der Mündung des Fluſſes Maulin geſunken. Vier Perſonen 
ſind, wie bereits ſicher feſtſteht, ertrunken. Drei andere wer⸗ 
den noch vermißt, doch glaubt man, daß auch die ertrunken ſind. 
Der Dampfer hatte ſechs Reiſende an Bord und eine Beſatzung 
von 11 Mann, von der alle bis auf einen gerettet wurden. 


; Am 27. Auguft 
wird der Kelloggpalt unterzeichnel 
Paris. Das Programm für die Feſtlichkeiten anläßlich der 

Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes wird jetzt bekanntgegeben. Am 

26. Auguſt gibt Staatsſekretär Kellogg ein Diner. Die 

Unterzeichnungszeremonie erfolgt ant 27, Auguſt im Laufe des 

Nachmittags. Anſchließend findet ein diplomatiſcher Emf fang 

am Quai d'Orſay ſtatt. Für den 28. Auguſt iſt ein Empfang 

bei dem Präsidenten Doumergue im Schloß Rambouillet vor- 
geſehen. Am gleichen Tage findet nachmittags ein Empfang 

im Rathauſe der Stadt Paris. ſtatt. Für die Unterzeichnung 

ſind bisher von auswärtigen Mächten offiziell angemeldet: 
England: Lord Cuſhendun; Deutihland: Dr. Streſe⸗ 

mann; Belgien Hymans; Japan: Graf Uſhida, Tſchechoſlowa⸗ 
kei: Beneſch; auch Irland, Kanada, Auſtralien, Neuſeeland und 

Südafrika werden vertreten ſein. Italien und Polen ſind 

noch nicht offiziell angemeldet; es werden Unterſtaats⸗ 

ſekretär Grandi und Außenminiſter Zaleſki erwarter. 


Blutige Wahlen in Griechenland 
Pangalos ſchießt auf die Venizeliſten! 

Paris. Nach den hier in ſpäter Abendſtunde vorliegenden 
Meldungen aus Athen nahm der Wahlkampf in Griechen⸗ 
land, der am Samstag abends zu Ende ging, im ganzen Lande 
einen ruhigen Verlauf, ausgenommen in den Blättern und be⸗ 
ſonders in der antivenizeliſtiſchen Preſſe. Nur nach einer Rede, 
die Venizelos am Samstag abends in Athen gehalten hatte, 
kam es zu einem blutigen Zwiſchenfall. Venizelos erklärte 


u. a., die Regierung wünſche nicht den Krieg, wolle aber die 


innere Auferſtehung des Landes. Nach der Rede des 
Miniſterpräſidenten ging ein Teil der Menge die Uninerfitätss 
ſtraße hinunter und kam an dem pa ngaliſtiſchen Klub 
vorbei. In dieſem Augenblick ſchoſſen General Pangalos 


ahn feine Greunde ‚mu mies ere neee eden 


verletzt, eine davon ſchwer. 


In 19 Stunden 
den Kanal durchſchwommen 


London. Die engliſche Schwimmerin Jon Ham key. 
die am Sonnabend abends kurz nach 10 Uhr von Cap Gris 
Nez aus zur Durchſchwimmung des Kanals geſtartet 
iſt, betrat Sonntag nachmittag um 5,15 Uhr verſchiedene 
Meilen öſtlich von Dover entfernt wieder engliſchen Boden. 

85 genaue Zeit iſt 19 Stunden 16 Mir 
nuten. 

Der engliſche Schwimmer Frank Perks, der Sonnabend 
abends um 10 Uhr von Pac Gric Nez zu einem Verſuch den 
Kanal zu durchſchwimmen ſtartete, war weniger erſolg⸗ 
reich und gab Sonntag morgen 8,07 Uhr 5 Meilen von der 
engliſchen Küſte entfernt auf. 


„Ich bin ſchon ganz durcheinander,“ ſagte der Inſpektor. 
„Der Chef hat ſchon nach ihm gefragt, und alles, was wir 
wiſſen, läuft darauf hinaus, daß er die Nacht über nicht in 
ſeiner Wohnung war.“ 

„Was iſt Ihre Anſicht?“ fragte John Warden. 

„Meine Anſicht iſt, daß wir ihn jo ſchnell nicht wieder: 
ſehen werden.“ 

Warden blieb ſtumm. Er ſtand am Tiſch und ſpielte 
müßig mit einem ſilbernen Papiermeſſer. Sein Geiſt hatte 
ſich ganz auf das Problem eingeſtellt. 

„Wir ſprechen im Vertrauen,“ ſagte er endlich. „Wollen 
Sie mich vertraulich einmal anhören? Ich verſpreche Ihnen, 
daß ich nichts von dem, was Sie mir ſagen, preisgeben werde. 
Sie müſſen mir dieſelbe Verſicherung geben.“ 

„Das tue ich gerne,“ ſagte Trainor. „Ich bin mit Herrn 
Hurley Brown immer gut ausgekommen. Er hat mir Chancen 
gewährt, wie ich ſie ſonſt nie gehabt hätte. Er ſtand immer 
hinter mir und hat mich in Gott weiß wie viel Fällen geſtützt 
und unterſtützt. Und einmal, als mir etwas furchtbar miß⸗ 
glückte, war er der Mann, der mich aus der dicken Tinte her⸗ 
ausholte. Ich gebe zu, ich habe mich ein oder zweimal in der 
letzten Zeit über ihn geärgert, aber jedesmal ſchämte ich mich 
nachher vor mir ſelber. Es gibt nichts auf der Welt, was ich 
nicht für ihn tun würde.“ 

„Das glaube ich Ihnen gut und gern,“ ſagte der Doktor. 
„Und jetzt will ich Sie ins Vertrauen ziehen, Herr Inſpektor. 
Ich glaube, Ihr Zweifel iſt nur zu berechtigt. London wird 
Hurley Brown nie wleder ſehen. Fragen Sie mich bitte nicht. 
wieſo ich zu dieſem Schluß gekommen bin. Ich halte es für 
beſſer, wenn man feinen Glauben nicht immer aller Welt er“ 
klärt.“ 
Er nahm ſeine Pfeife vom Tiſch, füllte ſie geiſtesabweſend 
und zündete ſie ebenſo mechaniſch an, bevor er weiterſpra 
Haben Sie die Frau entdeckt?“ fragte er. 5 

„Wenn wir die Frau finden, Herr Doktor, dann finden 
wit auch Hurley Brown — das ift meine Anſicht,“ ſagte der 
Detektiv. g 8 

Der Doktor ſchmauchte langſam und voll Nachdenklichleit. 

„Vielleicht haben Sie recht,“ ſagte er. „Auch das iſt na⸗ 
türlich vertraulich. Setzen Sie ſich doch, Herr Inſpektor.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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und Polniſchoberſchleſienz gründliche Arbeit leiſten. 


Dient t, den 27. Auguft 1928 


Polniſch⸗Schleſien Ein 


Aufſtändiſche ſchmuggeln Dynamit 
Grenzbeamte hielten in der geſtrigen Nacht bei Beuthen 
eine Gruppe von Schmugglern an, “hei denen ein größeres 
Juantum Dynamit beſchlagnahmt werden konnte. r An⸗ 
führer der feſtgenommenen Schmu ler iſt ein Theodor 
Luszezyk aus Radzionkau, der Vorſitzende der dortigen 
Gruppe des Aufſtändiſchenverbandes. i 
Es mutet eigenartig an, daß Aufſtändiſche von Deutſch⸗ 
oberſchleſien nach hier Dynamit ſchmuggeln. Anſeres Wiſ⸗ 
ſens darf Sprengſtoff im Freihandel nicht verkauft werden, 
da es aber beſchlagnahmt werden konnte, ſo müſſen die Auf⸗ 
ſtändiſchen für dieſes, drüben eine Bezugsquelle haben. Nur 
die eine Möglichkeit dieſes zu erlangen iſt wahrſcheinlich, 
— Bin von auf deutſchoberſchleſiſchen Gruben arbeitenden 
Bekannten oder Freunden der Radzionkauer Aufſtändiſchen 
zuſammengeſtohlen wird. Ermitteln laſſen wird ſich der Ur- 
ſprung des Dynamits ſchon, wenn die Behörden ur 
er 
auch die Ermittelung der Täter des Bombenanſchlages auf 
das Letochaſche Hausgrundſtück dürfte nicht mehr ſchwer fal⸗ 
len. Bemerkenswert iſt noch die Aeußerung eines Aufſtän⸗ 
diſchen, daß am Sonntag was „los“ ſein werde. An dem ge⸗ 
nannten Sonntag ſoll die Einweihung der Fahne der Matek 
Polek ſtattfinden. Im Zuſammenhange mit dem Dynamit⸗ 
anſchlag iſt dieſe Aeußerung nicht ohne Intereſſe für die die 
Unterſüchung vornehmende Kommiſſion, von der man er⸗ 
wartet, daß ſie recht bald den Fall aufklärt, was durchaus 
nicht im Bereiche des Unmöglichen liegt. Wer weiß, ob 
dann nicht auch jo manches über die früheren Bombena ten⸗ 
tate zu erfahren ſein wird, denn es hat den Anſchein, als ab 
fie von ein und denſelben Perſonen verübt worden ſind. 
Wer weiß, ob nicht in Nadzionkau eine Sprengſtoff⸗Bo⸗ 
jowka ihren Sitz hat. 


Als im Jahre 1922 die Teilung Oberſchleſtens erfolgte, zeigte 
es ſich, daß im deutſch⸗oberſchleſiſchen Teil ein Mangel an inter: 
bringung kranker Knappſchaftsmitgliede: vorhanden war. So⸗ 
fort nahm der dortige Knappſchaftsverein dieſe Idee auf und 
faßte den Entſchluß, ein großzügiges Krankenhaus zu errichten. 
Zu dieſem Zweck fand im Jahre 1925 ein Wettausſchreiben ſtatt, 
und der Erfolg davon war, daß einem Beutgener Architekten die 
Ausführung des beſtgelungenſten Entwurfs, von ihm eelbſt 
ſtammend, übertragen und zu deſſen Fertigſtellung bisher 
3 60 000 Reichsmart aufgewendet wurden Am 8. Auguſt d. Is. 
iſt das Inſtitut nun ſeinem Zwecke übergeben worden, und darum 
hatte der deutſche Knappſchaftsverein verſchiedene Perſönlichkei⸗ 
ten, darunter auch die Preſſe, zu einer Beſichtigung freundlichſt 
eingeladen. 

Am Sonnabend nachmittags hatten wir alſo Gelegenheit. 
dieſes neuzeitliche Krankenhaus in Augenſchein zu nehmen. Es 
waren zirka 50 Perſonen erſchienen, die unter der Führung des 
Chefarztes und Oberarztes die Räumlichkeiten durchſchritten. Das 
Krankenhaus liegt in Rolittnitz, am Ausgang der Induſtrie und 
umfaßt ein Gelände mit einem Waldkomplex von 37 Morgen. 
Rechts und links vom Eingang befinden ſich die Polikliniken. 
rechte davon das Wirtſchaftsgebüude, weiter hinten das 
Schweſtern⸗ und Abſonderungshaus. Links vom Eingang erſtreckt 
ſich das mächtige Hauptkrankengebäude. Der Hof iſt mit Raſen⸗ 
ſtücken und Blumenanlagen freundlich geſchmückt. Abſeits von 
allem befindet ſich die Begräbniskapelle, welche zurzeit noch nicht 
fertiggeſtellt iſt. Die Gebäude erwecken ſchon äußerlich den Ein. 
druck, daß daß hier das Schöne mit dem Praktiſchen in jeder 
Beziehung richtig verbunden iſt. 

Bevor wir in das Innere eintraten, hielt Baurat Schütl 
an Hand des Modells einen erläuternden Vortrag über die Ent⸗ 
ſtehung und Verteilung der Gebäudlichkeiten. Ferner erfuhren 
wir, daß das Krankenhaus 360 Betten enthält, wovon 80 Betten 
auf das Iſolierhaus entfallen. 1 Chefarzt, 1 Oberarzt, 8 Aſſiſtenz⸗ 
ärzte, darunter ein Zahnarzt, 36 Schweſtern und 6 Wärter teilen 
ſich in die mannigfaltigen Aufgaben »iejes ſozialen Inſtituts. 
Es iſt ferner geplant ein Tuberkulofehaus zu errichten, welches 
135 Betten enthalten ſoll. 

Unſer Rundgang führte zunächſt an der noch im Bau be⸗ 
findlichen Bäckerei vorbei zum Wirtſchaftsgebäude, in 
deſſen Kellerräumen Keſſelhaus, Warmwaſſer⸗ und Dampfner⸗ 
ſorgungsſtelle, ſowie Waſch⸗ und Kachküche untergebracht find, zur 
Verhütung von Rauchbildung wird mit Koks gefeuert Die 
Waſchräume weiſen rieſige Behälter und Keſſel zum Spülen 
und Kochen der Wäſche auf, ferner eine eleltriſche Trocken⸗ und 
Mangelgelegenheit. Zur Verhinderung von Anſteckung durch 
die Krankenmäſche dient ein ſogenannter Dampfdesinſektor, der 
dieſelbe bei 100grädiger Hitze reinigt, ehe ſie in die eigentlichen 
Waſchräume gelangt und der ſo umfangreich iſt, daß ſogar ein 
volltammenes Bett hineingeſtellt werden kann. In der Koch; 
küche hantieren außer der Kochſchwefter 6 Küchenmädchen und 
2 Schölfrauen. Alle dieſe Räume ſind zur Durchführung pein⸗ 
lichſter Reinlichkeit mit Kacheln ausgelegt. 


Sind Werkswohnungen 
Wohlfahrts⸗ Einrichtungen? 

Dieſen Artikel, der für unſere Leſer zweifel⸗ 
los von Intereſſe ſein wird, da ja auch bei uns die 
Werkswohnungenfrage eine nicht unerhebliche 
Rolle innerhalb der Arbeiterſchaft ſpielt, entneh⸗ 
men wir unſerem Hindenburger Bruderblatt. 

Mit dieſer wichtigen Frage hat ſich das Kreismieteini⸗ 
gungsamt Beuthen unter dem Vorſitz des Herrn Landge⸗ 
richtsrat Neumann zu beſchäftigen gehabt. 

Eine Reihe von Bergarbeitern haben als Mit⸗ 
glieder des Verbandes der Bergarbeiter Deutſchlands durch 
den Gewerkſchaftsſekretär Piecha das Mieteinigungsamt 
angerufen, zwecks Feſtſtellung des Mietzinſes in den Werks⸗ 
wohnungen. 

Die Schaffgolſchſchen Werke ziehen den Bergleuten, die 
Werkswohnungen bewohnen, von ihrem Lohn einen Miet⸗ 
zins ab, der in kleinem Verhältnis zu dem Mietzins der Pri⸗ 
vatwohnungen ſteht. Den Antragſtellern wurde ein Miet⸗ 
Ans für Stube und Küche von 26 bis 30 Mark und bei zwei 
Stuben und Küche bis 45 Mark in Abzug gebracht. 

Dieſelben Wohnungen wurden in der Friedenszeit mit 
5 BVB bezw. 12 Mark bezahlt. 
Die Schaffgotſchſchen Werke verſuchten durch ihren Vertreter 
vor dem 1 dieſe Ausbeutung damit zu be⸗ 
gründen, daß dieſe Werkswohnungen in der Vorkriegszeit 
eine Wohlfahrtseinrichtung waren, der Bergarbeiter aber 
heute auf Wohlfahrtseinrichtungen Anſpruch nicht erheben 
kann. Piecha machte als Vertreter das Mieteinigungsamt 
darauf aufmerkſam. daß die Schaffgotſchſchen Werke und a 
die übrigen Arbeitgeber Werkswohnungen nicht zum Wohle 
der Arbeiter errichtet haben, ſondern inihremeigenen 
ntereſſe und jo oft zum Nachteil der Bergarbeiter. Die 
rbeitgeber haben in allen Lohnkämpfen, wenn es zur Ar⸗ 
beitsniederlegung lam, von dem Kündigungsrecht der Werks⸗ 
wohnungen sofort Gebrauch gemacht und haben bei allen 
Auseinanderſetzungen erheblichen Druck und Ein⸗ 


zurzeit 3 Stationen belegt ſind. Hier kommen natürlich nur 

mit anſteckenden Krankheiten behaftet: Patienten hinein. Im 
0 mweſternhaus wohnen die Schweſtern. welche ihre eige⸗ 
nen Speiſeräume beſitzen. 


wodſchaft Schleſien folgende Entſchädigungsſätze für die Lie⸗ 
ferung von ransporkmitteln an das Militär in 1 
zeit für die Dauer eines Tages jeg Für Lieferung 
eines einpferdigen Geſpannes mit Bedienung 14 Zloty, 
eines zweipferdigen Geſpannes mit Bedienung 20 Zloty; für 
nn 3 ; 5 re Bedienung 2 fers % 277 
tenu 50 Zloty; für Stellung eines ieres: Pferde, 
Eſel, Murter 52 en) 7 Em für Lieſerung eines 
Tieres mit Geſchirr (Pferde, Maulesel oder Eſel) 8 Zloty; 


Wer . 1 al Da r un t, die | für Lieferung eines Motorrades mit Anhänger 11 loty, 
CCT 

8 1 N ines \ 5 5 tes 
ſtarken Gebrauch bei jeder Entlaſſung eines Arbeitnehmers. 2 5 eines Perſonenkraftwagen⸗ 25 Zloty; für Lieferung 


Es war nicht ſchwer das Mieteinigungsamt davon zu über eines Laſtkraftwagens 20 Zloty; eines Halblaſtkraftwagens 


See g der ee, Bee, de an dert Pf gens b Jg. Be Le rung den Adafı 
om ur 5 e rſonenkra ens 5 i Lieferung von Kraft⸗ 
tigen Verwaltung bei ihren Arbeitern, die | wagen, Motorrädern ulm. zu den eee Gebüh⸗ 


Werkswohnungen bewohnen, eingezogen wird, eine unge 
nn runs der Bergarbeiter darſtellt. r 
ieteinigungsamt des Kreiſes Beuthen 

Antrage der Autragkeller jtatigegeben und 5 

Mietszins von 8 bis 15,50 Mark jeit, was ungefähr faſt 
5 er Hälfte des bisherigen Mietzinſes ausmacht. 
In der ründung betonte der Vorſitzende, Herr 5 
Kerichtsrat Reumann, daß Werkswohnungen ee 

ohlfahrtseinrichtungen gegolten haben, weil Schaffgotſch 
ſowie auch die übrigen Arbeitgeber Werkswohnungen nur 
deshalb errichtet haben, um ſich einen Stamm Arbeiter zu 
ſichern, andererſeits aber auch damit ganz beſondere Zwecke 
verfolgt worden find. en dieſe Entſcheidung kann bin⸗ 
nen zwei Wochen Beſchwerde Br: werden, die aber für 
Schaffgotſch keinerlei Ausſicht auf Erfolg haben dürfte. 

Dieſe Entſcheidung iſt von einer 88 Tragweite 

weil nicht bloß die 13 Bergarbeiter die ſich an 
das Mieteinigungsamt durch den Verband der Bergarbeiter 
Deutſchlands gewandt haben, einen Vorteil davon haben 
ſondern auch alle übrigen Arbeitnehmer, die Werkswohnun⸗ 
gen bewohnen, nicht bloß der Schaffgotſchſchen Werke, ſon⸗ 
dern auch aller andern Grubenanlagen. Es iſt geradezu 
eine Ungeheuerlichkeit. daß zum Beiſpiel Schaffgotſch für 
eine Werkswohnung, die in der Friedenszeit mit 8 Mark be⸗ 
zahlt worden iſt, heute 28,50 Mark und darüber hinaus an 
Mietzins verlangt und in Abzug bringt. 


Abgabe von Transportmitteln für das Militär 


Bekanntlich ſind nach den geltenden Vorſchriften alle 
phyfiſchen und ſutiſtiſchen Perſonen, die Fahrzeuge der unten 
r bezeichneten Art 1 verpflichtet, dieſe im Be⸗ 
Der für militäriſche Zwecke zur Verfügung zu ftellen. 
Der ſchleſtſche Wojewode hat im Einvernehmen mit dem 


renſätzen brauchen Betriebsmaterial ſowie Schmiermittel 
nicht mitgeliefert werden. 


Ausflug des Bundes für Arbeiterbildung 
nach Gleiwitz 


Am Sonntag trafen etwa 70 Mitglieder des Bundes 
für S aus 2 riefen in Gleiwitz ein, um 
die Stadt zu beſichtigen. Unter der Führung van Stadtrat 
Patermann und Stadtoberſekretär Krebs würden am Vor⸗ 
mittag das Aquarium im Stadtpark, das Haus Oberſchleſien, 
u 3 1 = 5 hr 
igt. rium rkdirektor Riedel, in der 
Stadtbücherei Bhchere direktor Dr. Korſtmann Vorträge. 
Im Theaterkaffee fand „ Mittageſſen ſtatt, 
Doranf am Nachmittag Beſichtigungen mit einem Beſuch Des 
Rundfunkſenders und einem Gang dur 
1 21 wurden. Am Abend fand eine 
für rbeiterbildung ſtatt. 


das Muſeum fort⸗ 
agung des Bundes 


Erhöhter polniſcher Tabakanbau 


Laut Bekanntgabe der eſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer, Sitz Kattowitz iſt der Tabakanbau in Polen nach 
Informationen des polniſchen Tabak⸗Monorols in den letz⸗ 
zen Jahren geſtiegen. Gebaut worden jind: 370 Hektar im 
Jahre 1921, 585 Hektar im Jahre 1922, 1 039 Hektar im 
Jahre 1923, 1 558 Hektar im Jahre 1926 und 3137 Hektar 
im Jahre 1927. Die Zahl der Tabatanbauer hat ſich von 
13 688 (Jahr 1921) auf 57 335 (im Vorjahr) erhöht. 


2. Platt des „Bolkswille“ 


Gang durch das 
gnappſchafts krankenhaus 


Das Abſonderungshaus bat 7 Stationen, von denen 


0 a — . — 
Korpskommando Krakau für das geſamte Gebiet der Woſe⸗ 


Dienstag. den 21. Auguſt 1928 


Rolitinitzer 


Im Kellergeſchoß des Hauptkranlengebäudes bes 
finden ſich Badezellen, ein Raum für Kaltwaſſer behandlung, das 
„ruſſiiche Bad“ und verschiedene mediziniſche Bäder. Ferner 
ſahen wir Dampfkäſten, Lichtbeſtrahlungsräume, einen Seal, in 
dem 10 Perſonen zugleich beſtrahlt werden können und Abieilun⸗ 
gen für Diathermiebehandlung. Sehr intereiſant und beachtens⸗ 
wert iſt das „Medicomechaniſche Inſtitut“, welches die ver⸗ 
ſchiedenſten elektr. Apparate zur Erzielung der Gelenkigkeit des 
menſchlichen Körpers enthält. So ſahen wir die Möglichleiten, 
ſteife Hand⸗ und Fußgelenke wieder in Gang zu bringen. Ein 
„elekzriſches Pferd“ ſpornt zum Reiten an, und recht nett iſt auch 
das elektriſche Kamel“. Zur Hebung und Verbeſſerung der 
Atmung gibt es auch einen Atmungsapparat, der den Patienten 
zwingt, den Bruſtkaſten rhythmiſch zu bewegen. Dieſes alles war 
in der Tat ſehr überraſchend und läßt nur Gutes für die Kran⸗ 
ken erhoffen. Von Wichtigkeit find auch die Inhalatorien und 
Zellen für Lichtbehandlung, ferner Sonderzellen für leichte Itre 
uſw. Sogar eine „Selterfabrik“ in kleinem Maßſtabe iſt vor⸗ 
handen. 

Unſer Weg führt nun durch ein anuſehnliches Laboratorium 
mit einer eigenen Apotheke ins Erdgeſchoß empor. Hier be> 
finden ſich verſchiedene Räume zu Röntgenaufnahmen und Durch⸗ 
leuchtungsmöglichkeiten, welche in geradezu vorbildlicher Weiſe 
erfolgen. Ferner ſehen wir zwei Operatfonsſäle, die, räumlich 
voneinander getrennt, für keimfreie und eitrige Operationen be⸗ 
ſtimmt ſind. Die Einrichtung derſelben it volllommen neuzeit⸗ 
lich, ein in jede Lage zu verſetzender Operationstiſch fällt auf, 
beſonders aber die großartige Zeißlampe mit ſchatteuloſem und 
nicht wärmendem Licht, ebenfalls nach allen Seiten hin, beweglich. 
Daneben befindet ſich der Desinfektionsraum für die Chirurgen 
Des weiteren iſt ein Entbindungsjinmer vorhanden. Durch 
lange Gänge, in denen ab und zu „Blumen freundlich grüßen, 
ziehen ſich die Krankenſäle hin, jerner die ſogenannten Tages⸗ 
räume, wo ſich die Geneſenden aufhalten und ſchöne Terraſſen 
die einen herrlichen Ausblick bieten nach den Kreisſiedlungen und 
den Siedlungsbauten der Balleſtrem'ſchen Verwaltung, vor allent 
aber nach dem jungen Walde, deſſen Nähe gute Luft ſpendet. Im 
oberſten Stockwerk ſind dann noch Wohnungen für verſchiedene 
Lagarettangeſtellte untergebracht und die Küche der Aſſiſtenz⸗ 
ärzte. 

Nach dem Rundgang fanden ſich alle Teilnehmer zu einem 
Mahl in Hurdes Gaſthof zuſammen, bei welcher Gelegenheit 
Knappſchaftsdirektor Raſch einen imtereijanten Vortrag über 
„die Entwicklung des Knappſchaftsweſens“ mit beſonderer Be⸗ 
rückſchtigung der oberſchl. Knappfchaftsverhältniſſe hielt. Die 
Ausführungen gipfelten in der Hoffnung, daß das neuerbaute 
Lazorett ein Ort des Segens für die deutſch⸗oberſchleſiiche Ar⸗ 
beiter⸗ und Angeſtelltenſchaft der Induſtrie werden möge. Darauf 
kehrte ein jeder, noch erfüllt von all dem Geſchauten, in ſein 
Heim zurück. 

Der Eindruck des neuen Rrankenhaujes mit ſeinen herrlichen 
Einrichtungen wird ſicher allen, denen dies zu ſehen vergönnt war, 
recht lange im Gedächtnis bleiben. Deutſchoberſchleſien kann 
auf ſeine füngſte ſoziale Errungenſchaft ſtolz fein, zumal man 
hört, daß das Rolittnitzer Lazarett das größte und beſteingerichtete 
Knappſchaftkrankenhaus von ganz Deurſchland ſei. Möge es 
allen denen, die dort Heilung und Stärkung ſuchen, eine Quelle 
der Geſundung, eine Quelle neuer Kräfte werden! Dann iſt 
ſein edler Zweck erreicht. Alice Kowoall. 


— — 


| Kattowitz und Umgebung 


Die neue Grünanlage auf dem Andreasplatz. 

Unſere Wolewodſchafts⸗Hauptſtadt iſt nach Fertigstellung 
der neuen ſtädtiſchen Grünanlage auf dem Andreasplatz um 
eine öffentliche Erholungsſtätte für die Kattowitzer Bürger⸗ 
ſchaft ſowie eine Kinderſpielſtätte, welche als ein Eldorado der 
Kleinen bezeichnet werden kann, reicher. In verhältnismäßig 
kurzer Zeit iſt unter ſachmänniſcher Leitung auf der bisher 
den und verſandeten Fläche in einem Geſamtausmaß von 
sirka 15000 Quadratmetern. eine parkähnliche Anlage ge⸗ 
ſchaffen worden, deren eigentliche Grünfläche etwa 12 000 
Quadratmeter umfaßt, welche terraſſenförmig angelegt iſt und 
nach der Südſeite zu aufſteigt. Zur Zeit ſind auf dieſer Fläche 
6000 Zierſträucher und Bäumchen, ferner etwa 3000 Stück Blu⸗ 
men in den mannigfaltigſten Farben gepflanzt worden. Die 
Geſamtkoſten beziffern ſich auf 56 000 Zloty; hiervon entfallen 
auf Arbeitslöhne etwa 36 000 Zloty. 


Von der ulica Andrzeja gelangt man durch die erſte der 
drei vorhandenen Terraſſentreppen auf die Grünanlage, welche 
übrigens noch mehrere ſeitlich angelegte Zugänge aufweiſt. 
In der Mitte befindet ſich in einem Ausmaß von 15 Quadrat- 
metern das ſogenannte Plantſch⸗ oder Schwimmbecken für Kin⸗ 
der mit einer Waſſerfontäne. Weiter ſüdwärts zu liegt der 
große Sandberg, zu welchem man vom Schwimmbecken durch 
eine Achſe gelangt. Eine Anzahl kleine Kinderſchaukeln find 
gleichfalls vorhanden. Mit Feinkies und Sand ausgelegte 
Promenadenwege ſchlängeln ſich rings durch die Anlage. An 
geeigneten Stellen ſind für die Erwachſenen Ruhebänke aufge⸗ 
ſtellt worden. 

Es handelt ſich um die erſte, rein ſoziale Grünfläche auf 
dem Gebiete der Republik Polen. Bei den Ausbauarbeiten 
find ausnahmslos Erwerbslose beſchäftigt worden, ſo daß tabs 
ſächlich im eigentlichen Sinne des Portes produktive Arbeits⸗ 
leſenfürſorge geleiſtet worden iſt. Die Anzahl der von den Be⸗ 
ſchäftigungsloſen verſahrenen Schichten ſoll rund 6000 ber 
tragen. Mit den eigentlichen Arbeiten zur Errichtung der neuen 
Grünanlage, iſt am 1. April d. Is. begonnen worden. Be⸗ 
endigt worden ſind die Arbeiten am verfloſſenen Freitag. — 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, war der Andreasplatz von der 
Stadtverwaltung anfangs als Bauplatz für das projektierte 
neue Rathaus vorgeſehen, doch iſt von dieſem Projekt ſpäter 
Abſtand genommen worden. Man iſt dann ſofort daran ge⸗ 
gangen, aus billigen Mitteln aus dem öden Geländekomplex 
die heutige Grünanlage zu ſchaffen, wodurch dieſe Stadigegend, 
welche vor dem durch die leere Sandfläche mit den angrenzen⸗ 
den Gefängnismauern einen geradezu düſteren und unfreund⸗ 
lichen Geſamteindruck machte, hinſichtlich der Ausgeſtaltung nur 
gewonnen hat. Selbüverſtändiich gt dieſe neuangelegte Anlage 
noch zu wenig ausgebaut, und das Baum: und Heckengrün zu 
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eigenſten Ermeſſen, jedoch nur kleinere Kinder 
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Börſenkurſe vom 20. 8. 1928 
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jung. Im Laufe der nächſten 3 bis 4 Jahre allerdings hofft 
man noch manchen Plan in die Wirklichkeit umzuſetzen, um 
durch fortgeſetzte Ausbauarbeiten und Abgrenzung der einzel: 
nen Anlagekomplexe durch natürliche, zugeſchnittene Hecken⸗ 
3 die jetzige Grünanlage in eine Parkanlage umzu⸗ 
wan N. 


Am vergangenen Sonnabend, vormittags um u Uhr, er: 
jolgte in Anweſenheit von Vertretern des Kattowitzer Magi⸗ 
ſtrats die geplante, feierliche Freigabe der neuen Grünanlage, 
allerdings wider Erwarten ohne dem ſonſtigen Zeremoniell. 
Die Anlage prangte in vollen Flaggenſchmuck. Es wimmelte 
in den Gängen von Perſonen, welche dem Akt der feierlichen 
Uebergabe beiwohnen wollten. In dem Plantſchbecken, welches 
zweifellos der größte Anziehungspunkt für die Kleinen iſt, 
plätſcherten Buben und Mädels luſtig herum. Wenngleich ein 
beſtimmtes Alter der Kinder, welche non dieſer Badegelegep⸗ 
heit Gebrauch machen können, nicht vorgeſchrieben worden iſt, 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Eltern, unter deren Auſſicht 
die Kinder dieſe öffentliche Anlage auſſuchen, nach ihrem 
f baden laſſen 
werden. An den Erwachſenen wird es auch liegen, unartige, 
größere Kinder ſofort zurechtzuweiſen, damit manches Aerger⸗ 
nis verhütet wird. — Wie noch zu erfahren war, wird auf 
dem füdlih gelegenen Teil der neuen Grünanlage auf einer 
terraſſenförmigen Anhöhe ein Milchausſchank für Kinder dem⸗ 
nächſt errichtet, woſelbſt Milch zu mäßigen Preiſen (pro Glas 
5 Groſchen) an die Kleinen verabfolgt wird. 


Deutſche Theatergemeinde. Die Deutſche Theatergemeinde 
wird ihre diesjährige Konzertſaiſon vorausſichtlich am 2. Sep⸗ 
tember mit einem großen Sinfoniekonzert des Berliner Sin⸗ 
ſonie⸗Orcheſters, Büthner⸗Orcheſters, unter Leitung des Gene⸗ 
ralmuſikdirektors Kunwald, eröffnen. Das Programm würde 
die Mozart⸗Variationen von Reger, Richard Strauß, „Till 
Eulenſpiegel“, „Honegers“, Pacific“ Sinfome und zum erſten 
Mal in Oberſchleſien die „Die fantaſtiſche Sinfonie“ von Berlioz 
bringen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe bedeutſame Muſikveran⸗ 


ſtaltung zuſtande kommen wird. 


Vom Wojewodſchafts⸗Feuerwehr⸗Verband. Am morgigen 
Dienstag, nachmittags um 5 Uhr, findet im Sitzungsſaal des 
Feuerwehr⸗Depots in Kattowitz eine Bezirks⸗Vorſtandsſitzung 
des Wojewodſchafts⸗Feuerwehr⸗Verbandes ſtatt. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſind wichtige Punkte zur Beratung vorgeſehen. 
Beraten wird u. a. über die Wahl und Entſendung einer De⸗ 
legation zum diesjährigen, internationalen Feuerwehrkongreß 
in Italien, ſowie die abzuhaltende Generalverſammlung. 

Rege Bautätigkeit bei der Ausſtellungshalle. Auf dem Plaßz 


‚an der Ausſtellungshalle im Süden werden zurzeit mit großem 
Arbeſtseifer die notwendigen Arbeiten, welche im Zuſammenhang 


mit der geplanten Herbſtausſtellung erforderlich find, ausgeführt 
Bei den Erweitungsarbeiten findet eine größere Anzahl Arbei⸗ 
ter eine Beſchäftigung. In Kürze will man an die Errichtung 
des Ausſtellungs⸗Pavillons, ſowie Aufſtellung von Kiosken 
herangehen. In der erſten Hälfte des nächſtfolgenden Monats 
ollen alle dieſe Arbeiten beendigt werden. Durch Anlegung von 
kleinen Grünanlagen und Blumenbeeten, wird die ſtädt. Garten⸗ 
dau⸗Verwaltung, ähnlich wie im Vorjahre, die Ausſtellungs⸗ 
tätte in geſchmackvoller Weiſe ausgeſtalten. 


Königshütte und Umgebung 


Einteilung der Schiedsmanns⸗Bezirke in Königshütte. 

Nach der neuen Einteilung der Schiedsmannsbezirke müſſen 
Personen, die beim Gericht eine Beleidigungsklage anbringen 
wollen, zunächſt einen Einigungsverſuch beim zuſtändigen 
Schiedsmann anſtreben. Kommt eine Einigung nicht zuſtande, 
dann ſtellt der Schiedsmann eine dementſprechende Beſcheini⸗ 
gung aus, die der Klage beim Gericht beigefügt werden muß. 
Ohne den Verſuch der Einigung vor dem Schiedsmann, kann 
Zur Orientierung über die 
Zuſtändigkeit der Schiedsmänner bringen wir die Einteilung 
Demnach gehören folgende Straßen 
zum Bezirk 1: ulica Pocztowa, Dworcowa, Sienkiewicza, 
Kazimierza, sw. Jacka, Chrobrego. Mielenckiego, Spitalna, 
Ligota Gornicza, Wolnosci. — Schiedsmann Janczak W., 
ulica Wolnosci 35, Vertreter Fr. Bie la, ulica Gorna 3. — 
Bezirk 2: Nomiarkl, Lompy, Graniczna, Wandy, Styczyn⸗ 
skiego, Szybowa, Halupki, 3⸗go Maja von der Styczynskiego 
bis zur Stadtgrenze. — Schiedsmann J. Smuda, ulica 3:g0 
maja 58, Stellvertreter M. Schwartz, ulica Mandy, — Be⸗ 
zirt 3: Bytomska, Ogrodowa, Mickiewicza und Wodna von 
der Pudlerska ab, sw. Pawla, Ks. Ficka, Krzyzowa, Grun⸗ 
waldzka, Polna, Ks. Bonczyka, Krotka, Ks. Stabika, Krusz⸗ 
cowa, Niedurnego, Sennaja, sw. Joſefa, Marjanska, sw. Jana, 
Lagiewnicka. — Schiedsmann A. Gabriſch, ulica Krzuzowa 
Nr. 16, Stellvertreter J. Smuda, ulica 3⸗go maja 58. — 
Bezirk 4: Koscielna, Wonska. Florjanska, Krakuſa, Kali⸗ 
dego, 3⸗go maja bis Styczynskiego, Narozna, Bytomska, Ogro⸗ 
dewa, Mickiewicza und Wodna bis zur Pudlerska. — Schieds⸗ 
mann M. Schwartz, ulica Wandy, Stellvertreter A. 
Gabriſch, ulica Krzuzowa 16. — Bezirk 5: Rynek, Mo⸗ 
niuszti, Glowackiego, Jagiellonska, Marszalka Pilſudskiego, 
Gymnazialna, Sobieskiego, Zjednoczenia, Stawowa, Ks. Bog⸗ 
daina, Ks. Damrotha, Gorna, Redena, Podgorna, Ponjatow⸗ 
Chorzomsta, Katowicka bis Gorna. — 
Schiedsmann Fr. Bie la, ulica Gorna 3, Stelwertreter W. 
Janczak, ulica Wolnosci 35. — Bezirk 6: Katowicka von 
Gorna bis zur Stadtgrenze, Piaſtowska, Szopena, Krzywa, 
Reitana, Kopernika, Kilinskiego, Dombrowskiego, Plac Ma: 
teffi und Kopernika. — Schiedsmann J. Lubina, ulica Ras 
towicka 50, Stellvertreter Th. Kuliſch, ulica Cmentarna. — 
Bezirk 7: Mlynska, Srednia, Stolna, Graniczna, sw. Bar: 
born, Jadwigi, Klimzy, Piaskowa, Ks. Galeckiego, Hafducka, 
Ementarna, Dr. Urbanowicza. — Schiedsmann Th. Kuliſch, 
ulica Cmentarnn 9, Stellvertreter Joſef Lubin a, ulica Ka» 
towicla 5. n 
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Die Finanzpolitik der ſchleſiſch 


Die Finanzpolitik der ſchleſiſchen Gemeinden ſteht noch 
lange nicht auf ihrer Höhe. Die Gemeinden ſchöpfen ihre 
Einnahmen aus den diverſen Steuern bezw. Steuerzuſchlä⸗ 
gen zu den Staatsſteuern. Reichen die Einnahmen in der 
Gemeinde zur Deckung der Ausgaben nicht, ſo wird eine der 
vielen Steuern erhöht oder ſchnell eine neue Steuer erfun⸗ 
den und damit das Loch geſtopft. In den ſchleſiſchen Städten 
wie Kattowitz, Königshütte, Bielitz, Rybnik u. a. beträgt die 
Kommunalſteuer pro Kopf und Jahr 54 Zloty. Dieſe Laſt 
iſt direkt unerträglich, wenn man bedenkt, daß neben dieſer 
Steuer noch ſehr hohe Staatsiteuern zu zahlen ſind. Die 
Schleſiſche Wojewodſchaft zählt 17 Städte mit einer Einwoh⸗ 
5 m von 352 000, die jährlich 14 245 256 Zloty Kommu⸗ 
nalſteuer zahlen müſſen. Jeder Stadtbewohner in Schleſien 
muß jährlich durchſchnittlich 40 Zloty an Kommunalſteuern 
abführen. 

Neben den vielen Kommunalſteuern müſſen noch Kreis⸗ 
zuſchläge zu den Steuern zugunſten der Kommunalverbände 
gezahlt werden, da ſonſt die Kreisausſchüſſe ihre Tätigkeit 
nicht ausüben können. Die Kreiszuſchäge betrugen im vori⸗ 
gen Jahre gegen 6 Millionen Zloty. Dann kommen die 
großen Anleihen Induſtriegemeinden, von denen wir in un⸗ 
ſerer Wojewodſchaft 39 mit einer Einwohnerzahl von 472 000 
haben. Hier iſt die Steuerlaſt nicht ſo groß wie in den 
Städten, aber immerhin recht drückend. Im Jahre 1927 
wurden in dieſen großen Induſtriegemeinden gegen 10 Mil⸗ 
lionen Zloty Steuern bezahlt, was ungefähr 30 Zloty pro 
Kopf und Jahr ausmacht. An Kommunalſteuern wurden 
wurden im vorigen Jahre 35 Millionen Zloty bezahlt oder 
durchſchnittlich 32 Zloty pro Kopf. 

Neben den Steuereinnahmen, die drei Fünftel aller 
Einnahmen in den ſchleſiſchen Gemeinden betragen, haben 
die ſchleſiſchen Kommunen auch noch andere Einnahmen, die 
zuſammen gegen 20 Millionen Zloty ausmachen. Dieſe Ein⸗ 

nahmen kommen aus den ſtädtiſchen Betrieben, den Sozial⸗ 
einrichtungen, Grundbeſitz, Mietszinſe uſw. Die Gemeinden 
Zen lachthäuſer, Gasanſtalten, Elektrizitätswerke, 
Waſſerleitungen, Spitäler, Markthallen und Realitäten⸗ 
werte. Dieſe Unternehmungen werfen Gewinne ab, leider 
nicht immer deshalb, daß ſie muſterhaft verwaltet werden, 

| jondern, daß fie meiltens konkurrenzlos daſtehen. Die Ge⸗ 
meindeverwaltung nutzt das aus und verlangt von den Bür⸗ 
gern Gegenleiſtungen, die in keinem Vergleich zu den eige⸗ 
nen Betriebskoſten ſtehen. So z. B. koſtet eine Kilowatt⸗ 
ſtunde elektriſchen Strom in Kattowitz 80 Groſchen, in Mys⸗ 
lowitz 50 Groſchen und in Pleß 40 Groſchen. Dasſelbe läßt 
ſich auch über den Gasverbrauch jagen. In Rybnik koſtet 
ein Kubikmeter 24 Groſchen, in 3 40 Groſchen und 
in Kattowitz 60 Groſchen. Daß hier mit dieſen Einrichtun⸗ 
gen Wucher getrieben wird, braucht wohl keiner weiteren 
Begründung. Eine ſolche Ausnützung der günſtigen Situa⸗ 
tion durch die ſtädtiſchen Betriebe kommt einer weiteren Be⸗ 
ſteuerung der un gleich. Das Geſagte bezieht ſich nicht 

j 


nur auf Gas⸗ und Elektrizitätswerke, ſondern auf alle ſtädti⸗ 
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Pleß und Umgebung 


| Gemeindevertretung in Dberlazist. 
! Die Gemeinde hat vam Schleſiſchen Finanzſchatz eine 
Anleihe in Höhe 9978 160 000 Jen cgi F erzin⸗ 


jung und in 66% Jahren tilgbar, aufgenommen. Davon 
ſollen verwendet werden: 70 000 Zloty für ein Lichtleitungs⸗ 
netz, 40 000 Zl. zum Bau der Markthalle und 45 000 Zloty 
zum Bau eines Arbeiterwohnhauſes 
Da bereits eine Leitung beſteht, 
zentrale einen Vertrag auf lange 
wonach die Kilowattſtunde mit 80 
käme das zu feuer für die Einwohner. Die Berechnung hat 
ergeben, daß es ſich lohnt ein eigenes Leitungsnetz zu bauen. 
Bei einer Stromabnahme von 1000 Kilowatt monatlich, 
würde die Kilowattſtunde nur 0,10 Zloty koſten. Wenn 
die Gemeinde auch 0,10 Zloty zuſchlägt für Erhaltung des 
Netzes, ſo zahlen die Bürger den vierten Teil desjenigen, 
was das Ueberlandwerk will. : 


aber die Ueberland⸗ 
hre abſchließen wollte, 
roſchen berechnet würde, 


Medikamente und Verbandzeug von 300 Zloty wurde be⸗ 


willigt. f 
Der Zimmerhäuer Czempa Alois bat um eine Anleihe 
von 1000 Zloty zum Fertigmachen ſeines Neubaues. Die⸗ 
555 it genehmigt mit 7 Prozent Verzinſung auf die 1. Hy⸗ 
pothek. 8 
Ein Antrag der Armenkommiſſion, die Sätze für die be⸗ 


dürftigen hieſigen zu erhöhen, kam jetzt zur Behandlung. 
Der G 3 1 + 


emeindevorſteher gab zu dem Antrage bekannt, da 
iſt, dieſem Antrag zuzuſtimmen, da gegenwärtig 
für den Zweck monatlich nur 250 Zloty verbraucht werden. 
Der Antrag wurde angenommen und die Sätze folgender⸗ 
maßen erhöht: von 7,50 auf 12 Zloty und von 10 auf 15 


es mögli 


Zloty. 

Ein Antrag vom Kirchenvorſtand verlangte den neu zu⸗ 
gekauften (zwei Morgen Acker für 7500 Zloty) Friedhof mit 
einer Ziegelmauer zu umfriedigen, der Koſtenanſchlag be⸗ 
trägt 37 Tauſend Zloty, oder die Garantie für die Koſten 
zu übernehmen. Der Antrag wurde abgelehnt. 

Aus der Begründung der Gemeindeverordneten konnte 
man ie entnehmen: Jetzt wird ſchon eine Kirchen⸗ 
ſteuer abgezogen und iſt kein Geld vorhanden. Angeblich 
ſollen ſchon 12 000 Zloty für das Jahr eingegangen ſein. 
Weiter beruft ſich der Kirchenvorſtand auf die Paragraphen 
der Landgemeindeordnung, wonach die Gemeinde verpflichtet 
iſt, die Umfriedung vorzunehmen. Da aber kein Recht be⸗ 
ſteht, dem kommiſſariſchen Kirchenvorſtand Bauprojekte zu 
verſchreiben, denn es iſt eine Leichtfertigkeit auf einem Bruch⸗ 
feld eine Ziegelmauer zu ſtellen, ſo wird die Gemeinde ihre 
Pflicht erfüllen unter mäßigen Ausgaben. Sie werde einen 
Drahtzaun ſtellen, der etwa nur 1000 Zloty koſten wird, 
wie der gegenwärtige iſt. Dadurch ſoll die Bürgerſchaft vor 
ſchweren Opfern bewahrt werden, 8 f f 

Dem Antrage auf Zuweiſung der Büroräume im neuen 
Gemeindehaus für die Polizei wurde ſtattgegeben. 


Sportliches 


Sport vom Sonntag. 
Ruch Bismarckhütte — Wisla Krakau 1:1 (1:0). 

Mit großer Spannung wurde dieſem Spiel der „Wisla“ 
gegen „Ruch“ von der oberſchleſiſchen Sportwelt entgegengeſehen. 
Doch auch bei dem geſtrigen Spiel konnte die Wisla nicht über⸗ 
zeugen. Die Wisla wollte ſich die zwei Punkte unbedingt 
holen, welche ihr noch fehlten, um an die Spitze der Tabelle 


| 
Eine Subvention für die hieſigen Kloſterſchweſtern für 


en Gemeinden 


ſchen Betriebe. Aufgabe der ſozialiſtiſchen Gemeindever⸗ 
treter wird es ſein, ſich hauptſächlich der ſtädtiſchen Betriebe 
anzunehmen und ihre Rentabilität nicht etwa durch Steige⸗ 
rung der Preiſe, ſondern durch Verbilligung der Verwal⸗ 
tung zu ſteigern. Das ſtädtiſche Schlachthaus in Kattowitz 
brachte lange Zeit Verluſte, obwohl die Schlachtgebühren 
höher waren als in anderen Gemeinden. Die Urſache lag 
nur in einer unfähigen Verwaltung. Das ſtädtiſche Elek⸗ 
trizitätswerk in Myslowitz wirft zwar Gewinne ab, doch 
herrſcht in der Verwaltung ein Durcheinander, weil den 
Stromverbrauchern für einen Monat mehrere Rechnungen 
geſchickt werden und ein richtiger Rechnungsabſchluß nicht 
aufgeſtellt werden kann. Und gerade möchten wir auf die 
ſtädtiſchen Betriebe Gewicht legen und ihre Ausbauung ver⸗ 
langen. Selbſtverſtändlich meinen wir keine Profitunter⸗ 
nehmungen, ſondern ſtädtiſche Wohlfahrtsein richtungen, 
ohne welche eine moderne Gemeinde gar nicht denkbar it, 
wie Badeanſtalten, Spitäler, Markthallen, Gas⸗ und Elek⸗ 
trizitätsanſtalten, Waſſerleitungen uſw. Die Haupteinnah⸗ 
men in einer Gemeinde ſollten gerade dieſe Unternehmungen 
abwerfen und nicht die Steuer, weil die als Nebeneinkünfte 
anzusehen find. 5 j 

In Wielkie Hajduki wird eine mechaniſche Bäckerei ges 
baut. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Bäckerei Gewinne oder Ver⸗ 
luſte bringen wird. Wird ſie aber ordentlich verwaltet und 
werden Proviſionen ausgeſchloſſen ſein, jo wird fie der ſchle⸗ 
ſiſchen Bevölkerung viel Nutzen bringen können. Eine 
Bäckerei ſteht heute ohne Riſiko da, weil der Verdienſt der 
ſchleſiſchen Bäcker 50 Prozent Brutto beträgt. Sie kann alſo 
der Bevölkerung billiges Brot und der Gemeinde ſchöne Ge⸗ 
winne bringen, aber immer vorausgeſetzt, u; dort Pronis 
ſionen ausgeſchloſſen ſein werden. Die Stadt Myslowitz 
baut eine großartige Viehzentrale, die der Stadt Einkünfte 
verſchaffen könnte, die allein zur Deckung aller Verwaltungs⸗ 
ausgaben ausreichen würden. Da kam aber der Pferdeſuß 
zum Vorſchein bevor die Viehzentrale fertig wurde, weil ein 

eil davon einſtürzte. Anſtatt großartige Gewinne ſind bei 
einer ſolchen Mißwirtſchaft Verluſte zu erwarten, die wo⸗ 
möglich einen finanziellen Ruin der Stadt bringen können. 
Solche Vorfälle ſollten unter keinen Amſtänden in einer Ge⸗ 
meinde paſſieren und tritt ein ſolches Unglück ein, dann muß 
in der Gemeindeverwaltung eine gründliche Auskehr ge⸗ 
macht worden. \ 

Zum Troſt möge es dienen, daß in den ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden die richtige Einſicht und Orientation ſich durchdrin⸗ 
gen. Die Gemeinden erhalten von der Wojewodſchaft In⸗ 
veſtitionsanleihen und daraus erſieht man, daß ſie dieſe 
Gelder wirklich gut verwenden wollen. Sie wollen ihre 
Waſſerleitungen, Gas⸗ und Elektrizitätswerke ausbauen, 
Markthallen, Schlachthäuſer, Badeanſtalten uſw. bauen, 
alſo lauter nützliche Sachen. So ſoll es auch ſein und dieſe 
nützlichen Betriebe ſollen die Haupteinnahmen einer jeden 
Gemeinde ſein, während die Steuereinnahmen als Hilfsein⸗ 
künfte anzuſehen ſind. 


vorzurücken. Trotz der Verſtärkung durch Adamek, welcher ſeit 


langer Zeit wieder mitwirkte, langte es doch nicht zu einem 
Sieg. Techniſch iſt die Wisla wohl gut, nur das der Sturm 
und hauptſächlich die linke Seite ein ſehr ſchlechtes Kombina⸗ 
tionsſpiel an ſich hat, iſt wohl der Grund, daß die Tore in der 
Luft hängen. Der beſte Teil der Mannſchaft iſt der Lauf mit 
Kotlarczyk in der Mitte. Die Verteidigung macht des öfteren 
grobe taktiſche Fehler. Der Tormann iſt gut. 

Ruch kehrt wieder von Spiel zu Spiel zu ſeiner früheren 
Form zurück. In der guten Verfaſſung, in welcher man Ruch 
beim geſtrigen Spiel ſah, kann man ganz ruhig ſagen, es war 
eine der beſten in den ganzen Ligaſpielen. Im Sturm ſieht 
man immer beſſere Fortſchritte. Eine riskante Sache war die 
Auſſtellung des jungen Zorſicki anſtelle von Zug im Sturm. 


Der ſpielt ſehr aufopfernd, desgleichen auch die Verteidigung 


Kuſch und Kacy als gute Sekundanten von Krömer im Tor. 

Die erſte Halbzeit gehörte voll und ganz Ruch, welcher im 
ganzen Herr des Platzes war. Doch die gut gedachten und 
öfteren Angriffe zerſchellen an der guten Wislaverteidigung. 
Der Wislaſturm kommt höchſtens über die Sturmlinie Ruchs, 
aber weiter nicht. Kurz vor Ablauf der erſten Halbzeit gelingt 
es Ruch aus einem Gedränge vor dem Wislator das führende 
und einzige Tor zu erzielen. : 5 

Nach der Halbzeit beginnt Wisla mit Macht auf Ausgleich 
zu drängen. Das Spiel wird mit einer noch größeren Schärfe 
und ſchnellerem Tempo durchgeführt. And ſchon in den erſten 
Minuten muß der gute Schiedsrichter Bird aus Lodz des 
öfteren einſchreiten. Aus einem Freiſtoß gegen Ruch, erhält 
Adamek den Ball ſchön am Fuß ſerviert und kann durch einen 
ſchönen Schuß das Ausgleichstor und das Endreſultat für die⸗ 
ſes Spiel feſtſetzen. Der weitere Spielverlauf bringt keine 
Aenderung ſowie auch keine Ueberlegenheit irgend einer Par⸗ 
tei. Doch hat die Wisla in der zweiten Halbzeit mehr vom 
Spiel und Ruch muß ſich ſtark wehren, um einen Erfolg zu 
vereiteln. 
„Mauern“ verlegen. 

Da der 1. F. C. am geſtrigen Sonntag nicht ſpielte, hatte 
ſich die Wisla den ihr fehlenden Punkt erarbeitet, jo daß augen⸗ 
blicklich drei gleich ſtarke Vereine an der Spitze der Tabelle mit 
ebenſoviel Spielen ſowie Punkten ſtehen. Es ſind der 1. F. C., 
Warta u. Wisla, welcher von den dreien wird die Siegerpalme 
erringen. Das iſt für die Fußballintereſſenten ein Frage, 
welche erſt gelöſt werden will. 

Spiel um die oberſchleſiſche A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 
Pogon Kattowitz — Polizei Kattowitz 4:0 (2:0). 5 
Es war im voraus zu ſehen, daß die Polizei gegen die ſich 


augenblicklich in guter Form befindenden Pogoner nichts zu 


beſtellen haben wird. Pogon entledigte ſich auch in ſehr über⸗ 
legener Weiſe, dem auf ſeinem eigenen Platz ſpielenden Geg⸗ 
ner. Der ganze Spielverlauf ſtand im Zeichen der Ueberlegen⸗ 
heit von Pogon, welche auch gut disponiert waren. Das Spiel 
nahm ſtellenweiſe ſehr ſcharfe Formen an, aus welchen Kamie⸗ 
niecki und Hermann Verletzungen danontrugen, 

K. S. Domb — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz 2:2 (1:2). 

Die Schoppinitzer ſind in der zweiten Serie nicht zum Wie⸗ 
dererkennen. Im Vergleich zur erſten Serie, wo fie nur einen 
Punkt erzielen konnten und als ſichere Abſtiegskandidaten in 
die B⸗Klaſſe galten und jetzt von Sieg zu Sieg eilen. Bis zur 
Halbzeit war Schoppinitz tonangebend und konnte auch zwei 
Tore vorlegen. In zweiter Halbzeit dagegen übernahm Domb 
die Initiative. Die Tore erzielten für Schoppinitz beide Mosler 
und für Domb Orlinski und Demuth. 

Domb Re. — Rosdz.⸗Schopp. Reſ. 2—1. 

Domb 1. Igd. — Orzel Joſefsdorf 1. Jad. 1:0. 

Domb Schüler — Orzel Schüler 0:0. Ri 

Die Jugendſpiele wurden um einen Pokal ausgetragen. 


Gegen Schluß fällt Ruch ſtark ab und muß ſich aufs 


Reue deuffche Großſchiffe 


Hamburg, im Auguſt. 
Man erinnert ſich, welches Auſſehen vor einem Jahr der 
überraſchende Beſchluß der Verwaltung des Norddeutſchen Lloyd 
im In⸗ und Auslande erregt hatte, zwei auch für die bisherigen 
Begriffe erſtaunlich große Paſſagierſchiffe für den nordatlantiſchen 
Verkehr zu erbauen. Man hatte ſich kurz nach dem Kriege faſt 
ſchon damit abgefunden, daß die deutſche Schiffahrt nach der Ab⸗ 
lieferung der geſamten Seeflotte auf Jahrzehnte hinaus aus der 
erſten Reihe der auf den Meeren repräjentierenden Nationen 
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Der Stapellauf de zweiten 


„Bremen“ nachzukommen, jo gab er gewiſſermaßen einem durch die 
Entwicklung diktierten Zwang nach, entweder in den gekenn⸗ 
zeichneten Imponderabilien des Fortſchritts mitzumachen und 
den Kampf um den höchſtzahlenden Paſſagier aufzunehmen oder 
ſich bewußt auf das zwar ſolide, aber immerhin begrenzte deutſche 
Geſchäft zu beſchränken. Ein Riſiko lag und liegt vielleicht auch 
jetzt noch in Einſetzung der beiden Großſchiffe: doch haben die zwei 
letzten Jahre weitere Anzeichen dafür gebracht, daß auch für die 
Zukunft mit ſteigenden Verkehrsziffern auf dem Nordatlantik zu 


ein er r REEL ener 


46000 Tonnen⸗Dampfer 


Am 16. Auguſt lief die „Bremen“ auf der Bremer e in Gegenwart des Reichspräſidenten von Hindenburg 
vom Stapel. 
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Der Reichspräſident vollzieht den Taufakt. 
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verbannt bleiben müſſe. Der Wiederaufbau der deut 
Senbelsftotte hat ſich dann aber ſo ſchnell entwicelt, 2 
Fi 1 Anfang 1927 auf dem wichtigſten Verkehrsgebiete, dem 
Be tlantik, ſo viel deutſche Paſſagierſchiſſe wieder im Dienit 
li Fi daß die nach 1918 auch von Hamburg ausfahrenden eng⸗ 
5 1 Reedereien ſich veranlaßt ſahen, ihrerſeits das 
5 Ihe Paſſagiergeſchäft einzuſchränlen. Man kann heute jagen, 
dei pe vn Perſonen⸗ und auch der Stückgutverkehr zwiſchen 
Den. Er und den nordameritaniichen Häfen bis auf einen 
ehe Teil ausſchließlich von deutſchen Schiffen erjaßt wird 
feng en 825 1 her Ante an dem Verkehr mit den nord⸗ 

N iſchen Anlaufhäfen. Ei ſentlic 
Unterſchied gegenüber Br erg vs 1 3 
darin, daß damals die deulſch. Perſonenſchiffahrt hinsicht der 
in, ee ee ee Perſonenſchiffahrt hinſichtlich der 
Größe und Schnelligkeit der Schiffe als auch ihrer Ausſtattun 
führend geweſen waren, ſo daß ſie auch in großem Umfange e 
den Luxusreiſenden zwiſchen Amerika und dem Kontinent benutzt 
wurden; dieſer Zuſtand iſt bisher nicht wieder erreicht worden 
nachdem die Spitzenleiſtungen deutſcher Schiffbautechnik hie 
Kiefendampfer „Imperator“, „Vaterland“ und „Bismarck“ jetzt 
im Dienſt engliſcher und amerikaniſcher Reedereien arbeiten En 
den Großteil jener Luxusreiſenden befördern, auf die jede natio⸗ 
nale Schiffahrt ſehr erheblichen Wert legt, weil ſie lezten Endes 
den Schlüſſel für die internationale Reputation des Neldezei⸗ 
geſchäöfts darſtellen. Nun wird man zwar ſagen können, daß ud 
deutſchen Neubauten, die in den letzten Jahren von Ber 
teiligten Reedereien in Fahrt geſetzt worden find, in bezug auf 


die Ausſtattung auch den Anſprüchen verwöhnter Reiſenden ent⸗ 


ſprechen, was ihnen aber — aus den ſelbſtverſtändlichen G | 
vorſichtiger Finanzpolitit — fehlte, war das e 
Ausmaße, die namentlich dem amerilaniſchen Neiſepublikum in 
einem allerdings nicht immer zu begründendem Maße impo⸗ 
nieren. Wenn ſich der Norddeutſche Lloyd damals entſchloſſen 
hat, auch dieſen Anſprüchen durch die Großſchiffe „Europa“ und 


Die „Bremen“ in ihrem neuen Element.“ 
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rechnen jein wird. Die Entwicklung ſcheint dahin zu gehen, daß 
innerhalb der Reisenden ſich eine deutliche Scheidung dahin 
vollzieht, daß der überraſchend wachſende Kreis der europäiſchen 
und amerikaniſchen Touriſten, Studienfahrer und Auswanderer 
ſich vorwiegend den mittleren Schiffstypen, die eine Durchſchnitts⸗ 
reiſedauer von acht bis zehn Tagen haben, zuwenden, wührend 
die zahlungskräftigeren Vergnügungsreiſenden ebenſo wie die 
internationale Geſchäftswelt die zwar im Fahrpreis weſentlich 
teureren, aber auch erheblich ſchnelleren Luxusdampfer beyorzu⸗ 
gen, Auf dieſen letzten Kreis von Fahrgäſten werden die beiden 
Lloyddampfer „Europa“ und „Bremen“, die nunmehr vom Stapel 
laufen, zugeſchnitten ſein. 

Ihre Größenausmaße werden, ſelbſt wenn der bisher offi⸗ 
ziell angekündigte Raumgehalt von über 40 000 Bruttoregiſter⸗ 
Tonnen bei der Fertigſtellung nicht noch übertroffen wird, die 
zwei Schiffe an die vierte und fünfte Stelle der internationalen 
Schiffsliſte ſtellen; an erſter Stelle ſteht der „Leviathan“ ler 
„Voterland“) mit 50 000 BRT. an zweiter Stelle „Maljeſtic“ 
(ex „Bismarck“) mit 56550 BRT. an dritter Stelle „Berengaria“ 
(ex „Imperator“) mit 52200 BRT., es folgen dann hinter 
„Europa“ und „Bremen“ mit je 46 000 bis wahrſcheinlich 50.00 
BRT,, die „Olympic“ und die „Aquitania“ mit je 46000 BRT. 
und erſt an elfter Stelle das bisher größte deutſche Schiff, der 
„Columbus“, mit 32350 BRT. und an fünfzehnter Stelle das 
größte Hamburger Schiff, die „Cap Arcona“. In den letzten 
Jahren haben neben England beſonders auch Frankreich und 
Italien große Anſtrengungen gemacht, um den Bau von großen 
repräſentativen Schiffen die Rangklaſſe ihrer Schiffahrt zu ver⸗ 
beſſern, und zwar hat Frankreich die „Jile de France“ und die 
„Paris“, erſtere mit 43000 BRT., letztere mit 34500 Boi T., ein⸗ 
geſetzt, Italien das bisher größte Motorſchiff „Auguſtus“ mit 
33000 BRT. und den Dampfer „Roma“ mit 32 000 BRT. Nach 
langem Zögern, das wohl durch den Wunſch nach Beobachtung der 
Llondſchen Bauten begründet war, hat vor kurzem die White 


Star Line einen weiteren Rieſendampfer in Auftrag gegeben, der 
mit rund 60 000 BR das als gefährdet angelehene engliſche 
Uebergewicht auf dem Nordatlantik erneuert ſichern ſoll. 

Wahrſcheinlich wird ſich aber der Wettkamof der Reedereien 
in den nächſten Jahren nicht in erſter Linie um die Schiffsgröße 

hals um die in ihr fundierte Fahrtgeſchwindigkeit drehen. Seit 
einigen Jahren iſt England durch den Schnelldampfer „Maure⸗ 
tania“ (31000 BRT.) der Cunom Line im Beſitz des „blauen 
Bandes“, das kurz vor Kriegsausbruch die deutſchen Schiffe der 
Imperatorklaſſe erobert hatten. Ueber die praltiſche Geſchwindig⸗ 
keit der neuen Lloydſchiſfe iſt aus begreiflichen Gründen bis 
jetzt noch recht wenig belannt; man beziffert ihre Reiſedauer 
vom Kontinent nach Neunork auf etwa 5% Tage. Das bedeutet, 
daß ſie es an Geſchwindigkeit mit den größten und ſchnellſten 
bisher fahrenden Schiffen werden aufnehmen können. Eine 
Steigerung der Maſchinenleiſtung über die bisher erreichten 2 
Stundenknoten hinaus wird aber von Fachkreiſen als vorläufig 
nicht zweckmäßig erachtet, wenn man nicht die für den Perſonen⸗ 
verkehr notwendige Stabilität und wahrſcheinlich auch wirtſchaft⸗ 
liche Rentabilität in Frage ſtellen wolle. Gründe dieſer Art 
werden es wohl auch geweſen ſein, die den vor einiger Zeit viel 
diskutierten amerikaniſchen Plan auf Bau von vier „Ozeanwind⸗ 
hunden“ mit 35 bis 40 Knoten Geſchwindigkeit und einer Reiſe⸗ 
dauer von etwa vier Tagen wieder in Hintergrund haben treten 
laſſen, obgleich gerade die Amerikaner in ihrer noch jungen 
Handelsſchiffahrt ſich den Luxus mangelnder Rentabilität viel⸗ 
leicht am eheſten leiſten könnten. 

Die „Europa“ und die „Bremen“ werden in den drei Klaſſen 
je rund 2200 Fahrgäſte außer den 900 Mann Beſatzung befördern 
können. iDe Geſamtkafazität der nordatlantiichen Flotte des 
Norddeutſchen Lloyd wird dadurch im Frühjahr 1929 von rund 
3100 auf 12 500 ſteigen; allerdings werden wohl zwei kleine 
altere Schiffe mit geringer Kapazität aus dieſer Linie heraus: 
gezogen werden können, zumal der Dampfer „Columbus“ durch 
den bereits in Auftrag gegebenen Einbau von ſchnelleren 
Maſchinenanlagen gleichfalls in den Fahrturnus der neuen 
Großſchiſſe eingereiht werden kann. 

Welche Material⸗ und Lebensmittelmengen zu dem Bau und 
dem Betrieb von ſolchen Rieſenſchiffen erforderlich ſind, geht 
aus der nachſtehenden Zuſammenſtellung einzelner Ziffern her⸗ 
vor: Für jedes Schiff wurden 24000 Tonnen Stahlblech er⸗ 
forderlich, zu deren Beförderung 200 Eiſenbahnwaggons dien⸗ 
ten und durch deren Montage je 10 000 Arbeiter etwa ein Jahr 
lang Beſchäftigung hatten. Einſchließlich der vier Turbinenan⸗ 
lagen hat jedes Schiff beim Stapellauf bereits ein Gewicht von 
30000 Tonnen; jede der vier Bronceſchrauben wiegt allein 17 
Tonnen. An Vorräten werden auf jede Reiſe u. a. mitgenommen: 
rund 1000 Zentner Friſchfleiſch, 2800 Zentner Fiſch. 350 Zentner 
Geflügel. 520 Zentner Brot und Mehl, 17 500 Liter Milch, 90 000 
Eier uſw., zu deren Friſchhaltung umfangreiche Kühlanlagen ein⸗ 
gebaut werden. 

Aus der großen Zahl der techniſchen Beſonderheiten und 
Fortſchritte, die naturgemäß auf dieſen Neubauten zur Anwen⸗ 
dung kommen, ſei nur erwähnt, daß ſie vorausſichtlich zum erſten 
Mal eine organiſche Verbindung zwiſchen Seeſchiff und Luftfahrt 
bringen werden, indem jedes Schiff ein oder zwei Waſſerflug 
zeuge an Bord haben wird, die vor Erreichen der Küſten bereits 
mit ſehr eiligen Fahrgäſten und Poſt das Schiff verlaſſen und 
vorausfliegen können. 


Siheis Münner fordern Menſchenrechte 


Marſch der Fünſhundert auf Lhaſſa — Amonki, der Maskuliniſt 


Vor dem Gattenſtreik. 


Fünfhundert Tibetaner aus der Provinz Schechuan ver⸗ 
einigten ſich zu einer Armee von Demonſtranten und rückten 
unter Rufen wie „Nieder mit der Frauenherrſchaft!“ und „Schluß 
mit der Vielmännerei!“ in die heilige Stadt Lhaſſa ein. Es iſt 
der Schlußakt einer großen Bewegung und der Auftakt zu einer 
größeren. Der Maskulinismus marſchiert in Tibet. Der Tibe⸗ 
taner will nicht länger Sklave ſein. Er fordert von der Tibe⸗ 
tanerin Menſchenrechte. 

Was iſt los in Schechuan? Jene Revolution des Gleich⸗ 
heitsgefühls, die ſich im mohammedaniſchen Oſten gegen die 
Polygamie kehrt, lehrt ſich in Tibet gegen die Vielmännerei, 
In Tibet iſt es die Frau, die die Eigentumsrechte ausübt und 
wenn ſie heiratet, nimmt ſie mehrere Männer, die alle, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, des Lieblingsgatten, für ſie arbeiten 
müſſen. 

Es ſind die anderen, die Gatten zweiter und dritter Güte, 
die den Marſch der Fünfhundert auſ Lhaſſa mitmachten. Ihr 
Führer war Amouki, ein Pelzhändler. Amouki, der von Berufs 
wegen viel in fernen Ländern reiſte, brachte aus der Fremde 
eine eigenartige, reſpektloſe, aufrühreriſche, ja widernatürliche 
Auffaſſung von der Würde des Mannes in die uralten Berge 
von Tibet mit. Zehn Jahre lang ſpielte dieſer tückiſche Pelz⸗ 
händler die Rolle des Wolfs im Schaſpelz, zehn Jahre lang 
lieferte er ſeiner Gattin ohne Murren dran den Ertrag feiner 
Arbeit ab. Doch dieſe zehn Jahre benutzte er, um unter ſeines⸗ 
gleichen insgeheim den Aufruhr zu predigen. 

Die ſeit unvordenklichen Zeiten hochgehaltene tibetaniſche 
Sitte, die dem Manne am Herde hinter der Frau des Hauſes 
und unter ihrem milden, gütigen Schutze ſeinen Platz anwies, 
ſuchte dieſer gottloſe Menſch mit allen Mitteln einer niedrigen, 
aber wirkſamen Ueberredungskunſt zu untergraben. Es gelang 
ihm nur allzu gut. Nächtlicherweiſe von Dorf zu Dorf ſchleichend, 
gründete er in unterirdiſcher Arbeit, die das Tageslicht der ehr⸗ 
lichen Leute zu ſcheuen allen Grund hatte, ſeine Zellen des 
Maskulinismus. Dieſe Zellen, den deren Exiſtenz jahrelang 
kein Menſch wußte, außer der Handvoll Verworfener, die ihnen 
angehörten, traten plötzlich als „Maskuliniſtiſche Ortsgruppen“ 
mit ſchamloſer Offenheit auf den Plan und verkündeten ein Pro⸗ 
gramm mit Forderungen, die an Ruchloſigkeit laum zu überbieten 
waren. 

Deer erſte Punkt des Programms zeigte ſchon hinlänglich, mit 
welcher Art von Menſchen man es zu tun hatte. „Für eine 
Frau genügt ein Mann“, ſo lautete die erſte der demagogiſchen 
Teinten. Man kann ſich denken, wie die übrigen beſchaffen 
waren. ö 
Dor ſchamloſe Pelzhändler führte alſo ſeine Schar blinder, 
janatiſterter Anhänger in die heilige Stadt. Man entblödete 
ſich nicht, Fahnen voranzutragen, auf denen Inſchriſten wie 
„Finanzielle Unabhängigkeit fr den Mann!“ hinreichend klar 

die kraß materialiſtiſchen Tendenzen der ganzen Bewegung vers 

rieten. Dieſe verführten bedauernswerten Männer wollten eir⸗ 
ſach nicht ihre Pflicht tun, wollten nicht arbeiten! Hier lag der 

Hund begraben! Und werwerilid (und durchſichtig) wie ihre 
Mittel: „Wir gehen in den Gattenſtreik!“ ſtand auf einer der 
geſchmac loſen Tafeln, die fie im Zuge mitſchleppten, zu leſen, 
und in ihren wilden Geſichtern ſtand der Wille geſchrieben, ihre 
erpreſſeriſche Drohung wahrzumachen. RR 
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Und was das traurigſte iſt, der Maskulinismus, wie die 
ſubverſive Bewegung mit einem vieles verdeckenden Fremdwort 
bezeichne wird, der Maskulinismus iſt in Tibet Mode geworden, 
viele, deſſen darf man ſicher fein, die ihn im ſtillen Kämmerlein 
verabſcheuen, wagen es nicht mehr, ihm auf dem Markte ent⸗ 
gegenzutreten, die Behörden zeigen ſich faſt überall ſchwach, laſſen 
ich auf Kompromiſſe mit ihm ein, die eines Tages verhängnis⸗ 
voll werden könnten, und die wenigen Tapferen, die aus ihren: 
Jeſthalten an der alten Sitte kein Hehl machen, ja den Feinden 
der Ordnung entſchloſſen die Stirn bieten, ſind daran, ſich mangels 
an Unterſtützung verärgert zurückzuziehen. £ 

So ſieht es in Tibet aus. Bald wird man leiten eigenen 
(batten züchtigen dürfen. Bald wird eine Tibetanerin, die mehr 
uls einen Gatten ihr eigen nennt, für veraltet, ja für provinz⸗ 
leriſch gelten. So wie die Dinge ſchon heute ehen, kann niemand 
lagen, wer den Siegeszug des Pelzhändlers Amoufi und feiner 
Horde von ſtreikenden Gatten aufhalten könnte, und, wenn der 
erite Streit einmal mit Erfolg beendet iſt, dann iſt es geſchehen 
um das gute, alte, geſittete iibetaniſche Heim. 


Ae „Lufitania“ fol gehoben werden 


Eine italieniſche Firma will es mit deutſchen Apparaten 
ſchaffen. ß 

Die „Artiglio“, das Wrackheberſchiff der Genueſer Firma. 
deren Taucher in der geſunkenen „Eliſabethpille“ nach dem 23⸗ 
Millionen⸗Mark⸗Diamantenkiſtchen geforſcht hatten, iſt unver⸗ 
richteter Dinge in den Hafen von Saint Nataire zurückgekehrt. 
Das Diamantenkiſtchen iſt im Schiff nicht gefunden worden; dafür 
aber anderes: der Mut zu größeren Aufgaben. Was ſo oft ange⸗ 


kündigt worden war, im nächſten Frühjahr ſoll es Ereignis wer⸗ 


den: man will die „Luſitania“ aufſuchen, eindringen und ihre 
Schäte heben. 

Die Geſchichte vom Diamankkiſtchen ver „Elr'abethville“ kann 
noch nicht ganz zu Ende erzählt werden. Es gibt hier ein ge⸗ 
heimnisvolles Moment, über das nich! laut geſprochen wird, 
dus aber nun, da die Sache angeſchnitten iſt, doch bald ſeine 
Aufklärung erfahren müßte. Die italieniſche Firma drückt 
nämlich heute ihre Zweifel darüber aus, daß das Diamanten⸗ 
kiſtchen überhaupt mit der „Eliſabethville“ zuſammen verſunken 
iſt. Gewiß, noch als die letzte Fahrt, von Kongo auf den 
Meeresgrund, angetreten wurde, befand es ſich auf dem Schiff. 
Hätte es am Ende einer der Geretteten mitgenommen? 


Die Geſchichte dieſer Zehn Tage unermüdlichen und methodi⸗ 
ſchen Suchens im Wrak, 40 Meter unter dem Atlantiſchen Ozean, 
ſchließt es als ein Rekord, als ein großes Rapitel in der Taucher⸗ 
geſchichte; als ein finanzieller Mißerfolg und als ein techniſcher 
Erfolg. Die Neufeld. und Kuhnkeſchen Apparate mit ihrem 
300⸗Kilogramm⸗Gewicht über und ihrem 18⸗Kilogramm⸗Gewicht 
unter Waſſer haben ſich nicht nur bewährt, ſondern geradezu eine 
neue Taucher⸗Aera eröffnet. Ohne ſie und ohne die vom Innern 
der Glocke aus gelenkten elektriſchen Hände hätte man nicht je 
10 Tonnen Material heben können, die gehoben worden ſind. Es 


befinden ſich darunter auch einige Tonnen Kongo⸗Elfenbein — 


ober nicht die Diamanten. 

Es war ein Moment ſtarker Spannung, als an Deck der 
„Artiglio“ an die Oeffnung der in der Kapitänkajüte der „Eliſa⸗ 
behtville gefundenen Kaſſette geſchritten wurde. Es koſtete zwei 
Stunden harter Arbeit, bis man Platte um Platte von der 
Kaſſette loslöſen und endlich ihren Inhalt entnehmen konnte. 
Während dieſer zwei Stunden bedauerte man mehr als einmal, 
nicht einen Einbrecher von Rang an Bord zu haben. Als dann 
neben ein paar Aufzeichnungen nur 350 Mark in belgiſchen und 
80 Mark in engliſchen Noten zum Vorſchein kamen, war die 
Enttäuſchung groß. 

Die Genueſer ſind aber feſt entſchloſſen, die unſchätzbaren 
Erfahrungen, die ihr erleſenes Taucherperſonal während dieſer 
zehn harten Tage am kühlen Meeresgrund vergeblicher Suche 
geſammelt hat, bald und intenſiv kommerziell zu verwerten. 
Als nächſtes Schiff kommt die „Egypt“ daran, ein Paſſagier⸗ 
dampfer der „Peninſular and Oriental“⸗Linie, die wie die 
„Eliſabethville“ an Frankreichs atlantiſcher Küſte im Jahre 1917 
verſenkt wurde. Und dann geht es hinunter zum koloſſalen 
Scheſfsleib der „Luſitania“, der ſeit dreizehn Jahren int Meer 
rudt. 
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Was ißt der Türke? 
Das Geheimnis des echten Mokkas. 
Von Fikret Monalla. 


Der Prophet Mohammed geſtattete ſeinen Anhängern zwar 


die Vielweiberei, empfahl ihnen dafür jedoch, wenig zu eſſen; der 
Türke von heute tut das gerade Gegenteil: Er heiratet wenig 
und ißt viel! Sehr viel ſogar. Dem Europäer, der nach 
Konſtantinopel kommt, fällt die ungeheure Anzahl von Speiſen 
auf, die der türkiſche Koch — und jede beſſere Familie beſitzt 
einen — zuzubereiten verſteht. Beſonders geſchätzt werden die 
Köche aus der anatoliſchen Stadt Bolu, ein Ort, der wegen 
ſeiner kulinariſchen Vollkommenheiten im ganzen Orient berühmt 
iſt. a 5 

Konſtantinopel iſt eine Stadt mit herrlichem Klima, zu 
heiß zum Arbeiten, zu ſchattig zum Faulenzen, eine Stadt, wo 
man, wo jeder ſtändig Appetit hat, wo man ſeine Gedanken 
auf das Eſſen konzentrieren kann, wo man viel ißt und wo alles 
gut ſchmeckt. Tagelang verhandelt man vor Gaſtmählern mit 
ſeinem Koch, was man den Gäſten vorſetzen kann, und insbeſon⸗ 
dere, mit welchen kulinariſchen Neuheiten man ſie überraſchen 
wird 

Die Grundregel der türkiſchen Küche lautet: wenig Fleiſch. 
viel Fiſch, viel Reis und noch mehr Gemüſe. Dann, außer aller⸗ 
hand Süßigkeiten, die berühmten Südfrüchte, Melonen, Feigen 
uſw. Auf einem anderen Blatt ſteht, ob dieſe Ernährungsweiſe 
geſund und zuträglich iſt. Abet der Türke jagt philoſophiſch: 
„Während der paar Jahre, die der Menſch zu leben hat, muß 
er gut eſſen, damit er nicht trübſinnig wird!“ 

Im Gegenſatz zu den Männern eſſen die Türkinnen außer: 
ordentlich wenig. Sie find auch ſchon von dem europäiſchen 
Schlankheitswahn beſeſſen und kennen nur die eine Furcht, zu 
dick zu werden. N a 

Eine Aufzählung der Beſtandteile des türkiſchen Speiſe⸗ 
zettels wäre unvollſtändig, würde man eins, und beinahe das 
Wichtigſte, vergeſſen: das Waſſer. Es gibt in Konſtantinopel 
eine Anzahl von Quellen, Sirma Keſch, Hamadie, Gös Tepee 
uſw. Und wenn man einem Türken ein Glas Waſſer vorſetzt. 
lo wird es mit der Kennermiene trinken, wie der Rheinländer 
ſein Glas Nierſteiner, und unfehlbar ſagen: „Dieſes Waſſer ent⸗ 
ſtammt der Quelle Kara Kulak!“ So lieben die Einwohner von 
Konſtantinopel ihr Waſſer und ihre Quellen, daß ſie ungern 
verreiſen; ſie behaupten, nirgends auf der Welt gäbe es ſo gutes 
Waſſer wie in Konſtantinopel. Die Quellen von Stambul ſor⸗ 
gen auch für Angora, und jeden Tag führt der Angora⸗Konſtanti⸗ 
nopel⸗Expreß einen beſonderen Trinkwaſſerwagen mit ſich. 

Und da wir gerade bei den Getränken ſind, ſei einer türkiſchen 
Spezialität gedacht, die dem Europäer bekannter (und ſicher lie⸗ 
ber) iſt als das Quellwaſſer: der türkiſche Mokka. Hier haben 
Sie das Original⸗Rezept: In einem kleinen Meſſingtopf mit 
langen Stäbchen wird Waſſer mit Zucker gekocht. Zwei Löffel 
feingemahlenen Kaffees werden eingerührt, dann kommt der Topf 
aufs Feuer bis ſich auf dem Kaffee ein brauner Schaum bildet. 
Vor allem iſt jedoch zu beachten: für jede Mokkataſſe muß ein 
beſonderer Topf gekocht werden, nur ſo ſchmeckt er ſchön und 
„echt“. Di i * 0 a 

Und dann — auch das gehört zur türkiſchen Küche — die 
Zigarette! f 
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Vermiſchte Nachrichten 
Wunder des Lebens. 

Unbedachtſame Kinder fangen Schmetterlinge und zerſtören 
ihre Flügelpracht. Oder ſie martern gefangene Fliegen, halb im 
Scherz, halb in grauſamer Luſt. Man ſtelle ſich vor, wie ſolche 
Menſchen verzweifelt ſchreien und leiden würden, wenn ein über⸗ 
großes Weſen ſie ſo peinigte wie ſie die kleinen Inſekten! Aber 
die gemißhandelten Tiere haben keine hörbare, ſichtbare Schmer⸗ 
zensäußerung. Leiden ſie verbiſſen oder haben ſie kein Empfin⸗ 
den mehr? So ſeltſam es klingen mag, gewiſſe Beobachtungen 
führen zu der Annahme, daß die gequälten Tiere möglicherweiſe 
dabei gar keinen Schmerz empfinden. Inſekten haben, ihrer 
Kleinheit gemäß, Organe von unvorſtellbarer Empfindlichkeit. 
Ueberraſchend iſt der Verſuch eines Gelehrten, der beweiſen 
wollte, daß Bienen den Honig hauptſächlich durch den Geſichts⸗ 
ſinn finden. Er ſchnitt ihnen den ganzen Vorderteil des Kopfes 
mit Mund und Fühlern weg und ließ ihnen nur die Augen. 


Als ſie nun freigelaſſen wurden, flogen ſie ohne Anzeichen eines 
Schmerzes zu der nächſten Blüte und verſuchten, allerdings ver⸗ 
geblich, Nahrung aufzunehmen. Libellen kann man den ganzen 
Vorderleib wegſchneiden, und ſie fahren dann dennoch fort, mit 


unerſättlicher Gier zu freſſen, da ja ihr Faſſungsvermögen feine 


Grenzen hat und die aufgenommene Nahrung am freien Ende 
des Verdauungsapparates einfach wieder hinausſetzt. Man hat 
beobachtet, wie ein Libelle, die zufällig ihren Hinterleib verlor, 
noch dreißig Bienen und ſchließlich den eigenen abgeriſſenen 
Körperteil auffraß. Wird eine Libelle beim Fraß von einem 
größeren Tier angefallen, ſo läßt ſie ihre Beute nicht los, ſondern 
frißt ruhig weiter, während ihr Feind ſie ſchon verſpeiſt. Man 
hat auch beobachtet, daß man ſchlafende Schmetterlinge mit einer 
Stecknadel durchbohren kann, ohne daß fie erwachen. Es ſcheint 
alſo die Natur den kleinſten Tieren, die ja unzähligen Schädi⸗ 
gungen ausgeſetzt ſind, durch die Einrichtung der Unempfindlich⸗ 
keit gegen Schmerz zu Hilfe zu kommen. 


Was d Rink. 
Kattowitz — Welle 422. 


Dienstag. 16.40: Berichte. 17: Uebertragung aus War⸗ 


ſchau. 17.25: Vortrag. 18: Nachmittagskonzert, übertragen aus 
Warſchau. 19.30: Franzöſiſche Lektüre. 20: Heitere Muſik. 227 
Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 13: Berichte. 17 Konzert auf Schallplatten. 
17.25: Elternſtunde. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.30: 
Vortrag. 2.15: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzert⸗ 
übertragung. 

Poſen Welle 344.8. 

Dienstag. 7: Morgengymnaſtik. 13: Zeitzeichen und Kon⸗ 
zert. 18: Volkstümliches Konzert, übertragen aus Warſchau. 
19.20: Vortrag. 20.30: Klaviermuſik. 22. Die Abendberichto. 
22.40: Tantzmuſik. 

Warſchan — Welle 1111.1. 


Dienstag. 13: Die Mittagsberichte. 17: Vorträge. I. 
Nachmittagskonzert (polniſche Muſik). 19.30: Franzöſiſcher 
Sprachunterricht. 19,50: Berichte, übertragen aus Krakau. anſchl. 


das Abendprogramm von Krakau, danach die Abendberichte und 
Uebertragung von Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Suntwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24.00: Tanzmuſik (sin 
bis zweimal in der Woche). e e ; 

) Außerhalb des Programms der Schleſtſchen 
ſtunde A. G. 

Dienstag, den 21. Auguſt. 16: Kinderſtunde. — 16,30 bie 
18: Johann⸗Strauß⸗Nachmittag. — 1818,25: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Heimatkunde. — 18,30—48,55: Uebertragung von 
der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. — 19,25 — 419,50: Abt. Sport. — 19,50 — 20,15: Die Ueber⸗ 
ſicht. Berichte über Kunſt und Literatur. — 20,20 — 21,10: 
Cellokonzert. — 4110-22: Uebertragung aus Gleiwitz: Unter: 
haltungskonzert. — 22: Die Abendberichte und Mitteilungen 
des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 

P ͤ ³² . p NEIN NEE ETTWTTTREERRTUT AT) 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


DDR RR 
Funk⸗ 


Unsinnige Gerüchte 


falsch! Sarrasani warnt hierdurch vor ihrer Verbreitung! 


Vorstellung genug vorhanden. 
Joseph Beck, Wilh 


kasse, Tel. 3633/34. — Sarrasani gibt jedem eine 


Belohnung 


Preise Friedenspreise von 1913: 1.50—6.00 Mark. 


Gleiwitz 20. bis 26. August 


von Autos und Rädern in der Sarrasani-Schau. 
Abendvorstellungen täglich 7'/, Uhr. 
Sonnabend, Sonntag 3 Uhr. 2 


werden von gewissen Leuten über das am 20. d. Mis, in Gleiwitz be- 
ginnende Sarrasani-Gastspiel in Umlauf gesetzt. Es wird behauptet, die 
‚ersten Vorstellungen seien bereits ausverkauft und es lohne gar nicht, 

zum Vorverkauf oder zur Zirkuskasse zu gehen. Diese Gerüchte sind 
Wahr ist 
vielmehr, daß Sarrasanis Zelt so groß ist, daß es auch den gewaltigsten 
Ansturm immer genügt. Es sind noch Plätze aller Preislagen zu jeder 
Man eile zum Vorverkauf: Zigarrenhändler 
elmstr. 42a, Tel. 1053. Sollten dort gewisse Platzkarten. 
nicht mehr zu haben sein, dann bekommt man sie noch an der Zirkus- 


der einen Verbreiter falscher Gerüchte so namhaft macht, daß er der ge- 
tichtlichen Bestrafung zugeführt werden kann. — Falsch sind nicht nur 
die Gerüchte über „Ausverkauft“, sondern auch die Gerüchte, daß Sarrasani 
schon früher mit seiner „Schönsten Schau zweier Welten“ in Gleiwitz war 
oder daß er sein Unternehmen geteilt habe, Wahr ist vielmehr, daß 
Sarrasani in Südamerika seine „Schönste Schau zweier Welten“ gründete 
und nun zum ersten Male damit in Gleiwitz erscheint, Wer Sarrasani früher 
esehen hat, wird ihn jetzt nicht wiedererkennen, denn heute kann sich 
ein zweiter Zirkus der Welt vergleichen mit Sarrasani, der auf 190 Auto- 
lastzügen durch die Lande saust und in jeder Stadt, also auch in Gleiwitz 
20.-—26. August 500 Angehörige von 41 Nationen aller Zonen und 400 Tiere 
aller Erdteile in eime, übersichtliche Manege bringt, Dabei sind Sarrasanis 


Sarrasani 


Verlängerung des Gastspiels unmöglich! Wiederkommen in nächsten Jahren 
ausgeschlossen! Extrazüge, Extraomnibusse aller Richtungen! Aufbewahren 


Nachmittagsvorstellungen Mittwoch, 


inder halbe Preise von 2.00 Mk. aufwärts. 
Einzige Tierschau-Massenkonzert-Indianerschau Sonntag, 26, August 11—1 Uhr, 


Abonnenten! 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen 


VITA 


beit 
— 


in der 


ma chen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 


— können, nicht entgehen. 


„Dita“ naßlad drukarski 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 - Felefon Mr. 20297 


